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Die Danzig ⸗ Gutachten. 


Wie erinnerlich, hatte der Völkerbundsrat im Mai d. J. die Ber- eine Begünſtigung Gdingens zum Nachteile Danzigs darſtellen und 
pflichtung Polens zur vollen Ausnutzung des Dan mit der Verpflichtung Polens zur vollen Ausnutzung des Danziger 
ziger Hafens grundſätzlich beſtätigt und die Prüfung der Frage, Hafens nicht in Einklang zu bringen find. Infolgedeſſen erklärt der 
was dieſe Verpflichtung praktiſch bedeutet, einem aus je einem Bel- Ausſchuß, daß die durch die öffentliche Hand erhobenen 
gier, Engländer, Luxemburger, Holländer und Südſlawen beſtehenden Hafengebühren in beiden Häfen die gleichen ſein 
Sachverſtändigenausſchuß übertragen. Aufgabe dieſes Aus: müfſen. Der Danziger Hafenausſchuß ſoll für den Fall, daß Polen 
ſchuſſes war es, ein Gutachten: J. über die Leiſtungsfähiskeit des Dan- in Gdingen niedrigere Gebühren erhebt, jeine Gebühren auf den Stand 
ziger Hafens und 2. über die Vereinbarkeit oder vielmehr Unverein- der in Gdingen erhobenen Sätze fenken, während Polen verpflichtet 
barkeit der poluiſchen Handels- und Wirtſchaftspolitik mit der an- iſt, dem Danziger Hafenausſchuß die Differenzen zwiſchen der von ihm 
erkannten Verpflichtung zur vollen Ausnutzung des Danziger Hafens für erfolgreich gehaltenen und den in Sdingen berechneten Gebühren 
zu erſtatten. Dieſes Gutachten it nun, wie wir bereits in der zu erſetzen. Hinfichtlih der im Hafen von Sdingen gewährten 
letzten Nummer kurz mitgeteilt baben, im September dem hohen Steuerbefreiungen ift der Ausschuß der Meinung, daß Polen 
Rommiffar und den beiden beteiligten Regierungen zugeſtellt worden. unbeſchadet jſeines Rechtes, feine Staatswirtſchaft nach eigenem Be- 
Es iſt im weſentlichen zugunjten Danzigs ausgefallen. Es ent- lieben zu regeln, Steuerbefreiungen an Hafenunternehmen in Gdingen 
hält in ſeinem erſten Teil eine ausführliche Stellungnahme zur Frage nur in dem Maße gewähren darf, wie es der Danziger Finanzgeſetz⸗ 
der Leiſtungs fähigkeit des Danziger Hafens. Der gebung entjpricht, und wie Jie in Polen allgemein gewährt werden. 
Sachverſtändigenausſchuß iſt bei der Prüfung dieſer techniſchen Frage Der Ausſchuß iſt weiterhin der Anſicht, daß im Rahmen der 
zu dem Ergebnis gelangt, daß der Danziger Hafen imſtande Leiſtungsfähigkeit des Danziger Hafens folgender, in der Hand 
it, neben ſeinem eigenen auch noch den geſamten der- des polniſchen Staates liegender Verkehr über ihn 
zeitigen Süterumſchlag Sdingens aufzunehmen, mit zu geben hat: der für das polniſche Staatsmonopol eingeführte 
Ausnahme des Umſchlags von Kohle und einiger Lebensmittel, deren Cabak, das durch die polniſchen Staatsforſten zum Export gelan- 
Umfchlag das Vorhandenſein von Kühlhäuſern vorausſetzt. Das be gende Holz, das durch die ſtaatlichen Werke der Getreideinduſtrie 
deutet alſo, daß Polen verpflichtet iſt, ſeine geſamte ſeewärtige Ein- ausgeführte Getreide und Mehl, die durch die Staatlichen Stick- 
und Ausfuhr (abgeſehen von Kohle und verderblichen Lebensmitteln, ſtoffwerke ausgeführten Nitrate, die durch Staatsunternehmen 
wie Bacon, Speck und dergleichen, die es auch, aber es nicht aus- ausgeführten Ralijalze, die Einfuhr von monopoliſierten Dünge- 
schließlich in Odingen umſchlagen darf) über den Danziger Hafen u mitteln, ferner der Auswanderungsverkehr nach 
leiten, und daß es in Gdingen im weſentlichen nur einen den Danziger Amerika. Über die Ausfuhr von Kohle und von Sucher ſowie 


Ukraini 


Hafen ergänzenden Kohlenhafen zu unterhalten berechtigt iſt. . über die Einfuhr von Schrott hat der Ausſchuß geglaubt, im Augen- 
Im zweiten Teil Jeines Gutachtens unterſucht der Ausschuß die blick keine Feſtſetzungen treffen zu Jollen. 
von Danzig vorgebrachten Beſchwerden über eine Bevor Das Gutachten ſchließt mit der Jehr ernſten Erwägung, daß ein 


zugung dingens gegenüber Danzig. Er ift hierbei der ſchrankenloſer Wettbewerb zwiſchen zwei nahe⸗ 
Meinung, daß ein Unterſchied in der Sollbehandlung gelegenen Häfen, die demſelben Hinterland die⸗ 
von Waren, die über Gdingen oder aber über Danzig ein⸗ oder aus- nen, vernichtend iſt. Das Gutachten ſpricht deshalb den Wunſch 
geſührt werden, zuungunſten Danzigs nicht gemacht werden darf. In aus, daß; Verhandlungen zwiſchen den beiden Par- 
den Anträgen auf Sollermäßigung Joll die polniſche Re- teien dazu führen mögen, ein Einvernehmen zu ſchaffen, das zu einer 
gierung die Angabe des Ein- oder Ausfuhrhafens nicht verlangen allmählichen Verbreiterung des Gedankens der Zujammenarbeit beider 
dürfen. Die polniſche Regierung Joll verpflichtet ſein, der Danziger Häfen führt. Der Sachverſtändigenausſchuß ſchlägt zur Förderung 
Sollverwaltung alle Befugniſſe zur Ausſtellun'g von Ausfuhr⸗ einer Suſanmenarbeit beider Häfen die Schaffung eines pari⸗ 
cheinen zu übertragen, welche den Sollämtern in dingen über- tätiſchen Ausſchuſſes vor, der bei allen einſchlägigen Fragen 
tragen ſind oder noch übertragen werden. Unterliegen Einfuhrwaren von Danzig, Polen und dem Hafenausſchuß angehört werden ſoll. 
einer veterinärpolizeilichen Kontrolle, Jo Joll Polen bei den Anträgen Auch das Gutachten des zweiten, im Mai vom Völkerbundsrate 
auf Genehmigung zur Einfuhr auf dem Seewege nicht die vorherige eingeſetzten Sachverftändigenausjchuffes, der aus je einem Holländer, 
Angabe der veterinärpolizeilichen Kontrollſtation, über die die Einfuhr Luxemburger und Ungarn beſtand und ſich mit den Sollſtreit-⸗ 
gehen Joll, verlangen dürfen. Von bejouderer Bedeutung für den fragen zwiſchen Danzig und Polen zu befaſſen hatte, iſt 
Danziger Hafen iſt die Forderung des Ausſchuſſes, daß Polen gehalten zugunsten der Freien Stadt ausgefallen. Warſchau wollte nicht mehr 
jein ſoll, Maßnahmen zu treffen, um Schiffahrtslinien, die und nicht weniger als die Übertragung der Danziger Sollverwaltung 
dem polniſchen Staat gehören oder von ihm kontrolliert werden oder auf Polen. Es behauptete, die Danziger Hollverwaltung ſtöre die 
aber von ihm jubventioniert werden, dazu zu veranfaflen, ihren Dienſt im Warſchauer Abkommen von 1922 begründete Einheit des Soll- 
in gleicher Weiſe wie auf Gdingen auch auf den Hafen von Danzig rechtes und Sollgebietes zwiſchen Danzig und Polen. Aus den an- 
auszudehnen. , geblichen Verfehlungen der Danziger Zollverwaltung auf dem Gebiete 
Der Ausſchuß iſt der Überzeugung, daß die von Polen getroffenen des Veredelungs- und des kleinen Grenzverkehrs glaubte es, einen 
Mafnahmen zur Sörderung von Gdingen bei den Hafentarifen, Schadenserſatzanſpruch in einer Höhe von 45 Mill, Zloty ableiten zu 
bei der Abgabe oder Verpachtung von Gelände, der Gewährung von können. Dieſer Anjpruch iſt vom Sachverſtändigenausſchuß nicht au⸗ 
Darlehen, der Bewilligung von Steuerbefreiungen in ihrer Geſamtheit erkannt worden. Die polnische Beſchwerde, daß nicht geniigend Bes 


amte der Danziger Sollverwaltung der polniſchen Sprache mächtig 
Jeien, iſt als nicht bewieſen abgelehnt worden. Der Anſpruch Polens, 
daß Danzig auch den polniſchen Einfuhrverboten unterworfen ſei, die 
auf ſanitären, veterinären und ſicherheitspolizeilichen Gründen be- 
ruhen, wurde verworfen, dagegen das Recht Danzigs, ſelbſt über die 
Einfuhr von Cxploſioſtoffen zu befinden, ausdrücklich anerkannt. Die 
polniſche Cheſe, daß die Nichtausführung allgemeiner Verordnungen 
Polens durch die Danziger Sollverwalkung eine „action directe“ 
darſtelle, wurde vom Ausſchuß gleichfalls verworfen. Nicht anders 
ift es der polniſchen Forderung auf Aufhebung der Danzig aus dem 
Warſchauer Abkommen zuftehenden pollpolitiſchen Neſervat⸗ 
rechte ergangen, nach denen Danzig das Vecht hat, Waren, deren 
Einfuhr nach Polen verboten ijt, für den Eigenbedarf der Danziger 
Bevölkerung ſowie der Induſtrie, des Handwerks und der Landwirt- 
jchaft Danzigs in beſtimmten Mengen einzuführen. Bekanntlich ver⸗ 
folgte der jyſtematiſch betriebene Boykott Danziger Erzeugniſſe in 
Polen unter dem Vorwand, daß ſie ſolche, in Polen einfuhrver⸗ 
botene Danziger Bedarfskontingente enthielten, den Zweck, die Freie 
Stodt zum Verzicht auf dieſe Kontingente, auf denen zu einem guten 
Teil die Eigenbeweglichkeit der Danziger Wirtſchaft gegenüber Polen 
beruht, zu zwingen. Nunmehr iſt das Recht Hanzigs auf 
jeine Kontingente vom Sachverſtändigenausſchuß erneut feſt⸗ 
geftellt worden. Doch hat der Ausſchuß vorgeſchlagen, einen ſtändigen 
Spezlalausſchuß zu ſchaffen, der die Höhe der Danziger Kon- 
tingente zu beſtimmen berechtigt ſein ſoll. Die Schaffung eines ſolchen 
Spezialausſchuſſes muß für Danzig inſofern läſtig erſcheinen, als ſein 
Vorhandensein Polen die Möglichkeit geben würde, ſich ſtändig von 
neuem in die Danziger Kontingentangelegenheit einzumiſchen. Es 
liegt aber keine Notwendigkeit vor, Polen eine derartige Handhabe 
zu bieten. Danzig hat auf Grund ſeines Rojervatrechtes ohnehin ſtets 
nur ſoviel Waren eingeführt, als es für feine Bevölkerung und Pro- 
duktion unbedingt brauchte, und ſich ſtets bereit erwieſen, den pol⸗ 
nischen Wünſchen auf Herabſetzung der Kontingente nach Möglich- 
keit entgegenzukommen. Schließlich haben die Sachverſtändigen das 


Recht Danzigs anerkannt, im Freiſtaat natio- 
nalijierte Waren nach Polen einzuführen; fie haben 
Polen aufgefordert, alle den Abſatz ſolcher Waren erſchwerenden 
Maßnahmen aufzuheben und beſchlagnahmte Danziger Waren diejer 
Art freizugeben. Wie erinnerlich, hatte ſich Polen bereits im Pro- 
tokoll vom 13. Auguft d. J. zur Cinſtellung aller gegen Danziger 
Waren gerichteten Bopkottmaßnahmen bereit erklärt. Es hat dieſer 
friedfertigen Seſte aber keine praktischen Maßnahmen, wie ſie von 
Danzig auf Grund des erwähnten Protokolls mit Recht erwartet 
werden konnten, folgen laſſen. 

Juſammenfaſſend kann man alſo mit Genugtuung feſtſtellen, daß 
die Danziger Forderungen von den beiden Sachverltändigenausſchüſſen 
im weſentlichen gutgeheißen, die polniſchen Anſprüche dagegen 
als ungerechtfertigt abgelehnt worden ſind. Die Rechtsgrund⸗ 
lage Danzigs hat ſich damit gegenüber Polen weiter verbeſſert. 
Ob dem aber auch eine materielle Beſſerung folgen, d. h. ob Polen 
bereit ſein wird, jeine Beziehungen zur Freien Stadt nach Maßgabe 
der Gutachten der neutralen Sachverſtändigen zu revidieren, muß ſehr 
fraglich erſcheinen. Die Ausſchüſſe haben den ſtreitenden Parteien 
eine friedliche Zusammenarbeit empfohlen. Danzig hat dieſe Su⸗ 
ſammenarbeit ſtets ebenſo gefucht, wie Polen fie im Vertrauen auf 
ſeine politiſche und materielle Überlegenheit und im Vertrauen auf 
die Inaktivität der zuständigen internationalen Inſtanzen abgelehnt hat. 
Für Polen iſt es gewiß wenig erfreulich, in diefer Weiſe, wie es in 
den Gutachten geſchehen iſt, vor aller Welt als Störenfried und 
Nechtsbrecher gebrandmarkt zu werden. Es it aus dem Nechtsſtreit 
um Sdingen und die Zollpolitik mit einer Niederlage hervorgegangen, 
die man bei den verantwortlichen polniſchen Stellen, wo man die Su- 
ſammenhänge kennt, wohl vorausgeſehen haben mag, die man aber in 
der polniſchen Öffentlichkeit, die von dem Danzig-GSdingen-Problem nur 
recht verworrene Vorſtellungen hat, kaum für möglich gehalten haben 
wird. Der Kampf geht weiter. Polen will Danzig vernichten. Dieſes 
Siel bleibt trotz der Gutachten unverändert beſtehen. Beſtehen aber 
bleibt auch der Wille Danzigs zum Leben. 


Konflikte zwiſchen Danzig und Polen. 


Wirkungen des polniſchen Bonkotts. 


Die Soppoter Kurverwaltung veröffentlichte die Beſucherzahlen 
jür die abgeſchloſſene Saiſon, die im Zeichen der von der polnischen Hetz⸗ 
preſſe in Gang geſetzten und mit allen Mitteln durchgeführten Boukot⸗ 
nierung des Bades durch die Polen ſtand. Der Boykott hat tatjächlich 
bewirkt, daß 5000 polniſche Säſte weniger nach Zoppot 
kamen als im Vorjahr, und daß ſo der polnische Anteil von 
50 v. H. im Jahre 1928 und 40 v. H. im Jahre 1931 auf 26,5 v. H. in 
diefem Jahre zurückgegangen iſt. Demgegenüber iſt aber der 
deutſche Anteil von 46 v. H. über 30 v. H. auf 63 v. H. 
in dieſem Jahre angeſtiegen. Dieſes Anwachſen der deut⸗ 
ſchen Beſucherzahl um mehr als 6000 Kurgäſte in dieſer 
Saiſon iſt größtenteils auf den polniſchen Boykott zurückzuführen, 
der viele Deutſche veranlaßt hat, Zoppot, das fie wegen der ſtarken 
polniſchen Invaſion gemieden hatten, jetzt wieder aufzuſuchen. Dieſe 
Tatſache hat nicht nur die Wirkung des polniſchen Boy⸗ 
kotts völlig, ausgeglichen, ſondern die Sahl der 
Säfte ift in dieſem Jahr noch um taufend höher als 
im Vorjahr. N 


Polnische Provokationen. 


Der polnische Offizier Edward Okulfki, der zum polnischen 
Srenzmilitär, Station Konitz, gehört und ſich im Beſitze eines in 
Czerſk ausgeſtellten Offiziersausweifes befand, verjuchte in Uniform, 
die er durch einen Sivilmantel verborgen hielt, nach Danzig einzureiſen, 
ohne im Beſitze der gemäß der Danziger Polizeiverordnung erforder⸗ 
lichen Genehmigung zum Tragen der Militäruniform im Gebiet der 
Freien Stadt Danzig zu fein. Auf den Hinweis der Danziger Grenz- 
beamten, daß die Einteije in Uniform ohne eine ſolche Genehmigung 
nicht geflattet werden könnte, erwiderte der Offizier: „Na, es wird 
bald anders werden.“ Die Frage des Danziger Beamten, was 
denn anders werden würde, kam dem Offizier ſichtſich ungelegen. Er 
erwiderte mit den Worten: „Ich ziehe aus“, warf erregt den Uni⸗ 
jormrock ab und zog eine vorſichtshalber ſchon bereitgelegte Sivil⸗ 
kleidung an, worauf ihm trotz ſeines provozierenden Verhaltens die 
Einreiſe gestattet wurde. Bei der Weiterfahrt provozierte er dann 
weiter, indem er verbiſſen lachte und erneut höhniſch ausrief: „Es wird 
bald anders werden!“. Der Senat hat den unerhörten Fall zur Kennt- 
nis der dipfomatifchen Vertretung Polens in Danzig gebracht und er- 
Jucht, entſprechende Anordnungen zu treffen, daß ſolche Vorfälle in Zur 
kunft unterbleiben. Bei ben Vorſtellungen bei ähnlichen Vorfällen 
hat Dr. Papse freilich ein Entgegenkommen bemiefen. 

Die polniſchen Kriegsmaterialtransporte durch 
Danzig nach der Errichtung des Munitionsdepots auf der Wefter- 
platte ſind bereits oft Gegenftand berechtigter Klagen Danzigs gemefen. 
Anlaß zu einer erneuten Klage hat ein Vorfall gegeben, der ſich am 
21. Juli zugetragen hat. An dieſem Tage ging ein Kriegsmaterial- 
transport von der Weſterplatte nach Sdingen. Der Transport beſtand 
aus jehn Waggons Pulver und vier Waggons mit Jonſtigem 
Kriegsmaterial, Bon den Danziger Behörden iſt feſtgeſtellt worden, daß 
die polniſchen Begleitmannſchaften auf der Fahrt 


zwiſchen Danzig und Gdingen geraucht haben. Dies 
wiederspricht den bestehenden Verordnungen und Vorſchriften über 
den Transport von exploſivem Material. Ein derartiges Verhalten 
bedeutet eine ſchwere Verletzung der unbedingterfor⸗ 
derlichen Sicherheitsmaßnahmen. Auf die Beſchwerde 
des Danziger Senates hat Dr. Papee erwidert, daß nach Jeinen Er⸗ 
mittlungen die polnischen Begleitmannfchaften weder beim Aufenthalt auf 
dem Danziger Bahnhof noch ſonſt während der Fahrt des Munitionszuges 
von Danzig nach Sdingen geraucht hätten. Nach Ausſage des pol⸗ 
niſchen Cransportführers hätten nicht die polniſchen Begleitmann- 
ſchaften, wohl aber die beiden den Transport begleitenden Danziger 
Schutzpoliziſten geraucht (2). Gegenüber der weiteren polniſchen Be⸗ 
merkung, daß die Danziger Beſchwerde geeignet ſei, die öffentlichkeit 
zu beunruhigen, wird von Danziger Seite ganz richtig bemerkt, daß 
als Urſache der Beunruhigung nicht die Danziger Beſchwerde, ſondern 
das- Vorhandensein des polnischen Munitionsbeckens auf der Wefter- 
platte angeſprochen werden müſſe. Es würde für die polniſche Regierung 
ein Leichtes ſein, ihren jo oft betonten guten Willen zur Berſtändigung 
mit Danzig unter Beweis zu ſtellen, wenn ſie dieſen Konfliktsſtoff endlich 
durch Verlegung des Munitionsbeckens von Danzig nach Sdingen aus 
dem Wege räumen würde. 


Polniſcher Dampfer gefunken, 


Am J. Oktober iſt in der Nähe der Inſel Anholt im Kattegatt 
der polniſche Frachtdampfer „Niemen“ geſunken. In 
acht Minuten war das Schiff, das mit 5020 Tonnen zur größten Klaſſe 
der polnischen Handelsſchiffe zählt, gejunken. Der Untergang ift- 
auf einen im dichten Nebel erfolgten Sufſammenſtoß mit einem 
unbekannten Schiff zurückzuführen. Die 36 Mann der Beſatzung 
konnten ſich noch in die Rettungsboote begeben. Sie wurden von einem 
ſchwediſchen Dampfer „Kronprinzeſſin Margarete“ aufgenommen und 
nach Schweden gebracht. Der „Niemen“ befand ſich mit einer Kohlen⸗ 
ladung unterwegs von Schottland nach Schweden. Die Reederei Se- 
gluga Polſka hatte den Dampfer mit 43000 Pfund verſichert. Trotz 
dem erleidet die polniſche Handelsſchiffahrt durch ſeinen Untergang 
einen erheblichen Verluſt. 


Der Gdingener Hafenbau. 


Preſſemeldungen zufolge hat die polniſche Regierung mit dem 
franzöſiſch = polniſchen Konſortium für den Bau des Hafens in 
Gdingen ein Abkommen getroffen, das die Durchführung der dritten 
und letzten Etappe der Hafenbauten betrifft. Danach Jollen die 
Bauten im Jahre 1935 endgültig beendet ſein. Die 
KRoften der Arbeiten der dritten Etappe ſind auf 27 Millionen Zloty 
veranſchlagt worden. Insgefamt wird dann der Hafenbau dem pol= 
niſchen Staat 165 Millionen Zloty koſten. 

Die Firma 6. Pohlig A.-G. in Köln hat im Auftrage-der 
polniſchen Geſellſchaft Starbopol im Hafen Gdingen die modernſte 
Kohlenverladeanlage der Welt gebaut. Die Anlage, die von der pol⸗ 
Dan Preſſe jehr gerühmt wird, kann in einer Stunde 600 Co. Kohlen 
ewältigen. 
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Genfer Verhandlungen. 


Um die Nachfolge Gravinas. 
Der Tod des Grafen Gravina ift in eine Seit gefallen, 
die für Danzig außerordentlich ſchwerwiegende Entscheidungen bringt 
und in der auf den Poſten des Völkerbindkommmillars der Freien 
Stadt mehr denn je ein Mann erforderlich iſt, der wie der verſtorbene 
italienische Diplomat in hohem Maße jene verantwortungsbewußte 
Objektivität beſitzt, die man in Völkerbundkreiſen nur allzu häufig 
vermißt. In Genf wurde bereits über die Ernennung eines neuen 
Danziger Bölkerbundskommijjars verhandelt. Die Frage wurde 
ohne Entſcheidung verſchoben. Die Ernennung des Dan- 
ziger Völkerbundskommiſſars ſtößt auf große 
Schwierigkeiten. Obwohl täglich neue Kandidaten auftauchen, 
konnte bisher keine Einigung zwiſchen den intereſſierten Mächten 
erzielt werden. Im Hinblick auf dieſe Schwierigkeiten find jetzt 
Beſtrebungen im Gange, einen vorläufigen Völ⸗ 
kerbundskommiffar zu ernennen, der ſein Amt jedoch 
nur wenige Monate bis zur endgültigen Ernennung des Völkerbunds⸗ 
kommiſſars innehaben ſoll. Der Zeitpunkt für die Ernennung 
des Generalsekretärs iſt gleichfalls nicht feſtgeſetzt, da die 
Ernennung eng mit der bevorſtehenden Neuordnung in der politischen 
Leitung des Völkerbundsſekretariats zuſammenhängt und dieſe außer⸗ 
ordentlich ſchwierige politiſche Frage bisher nur in den diplomatifchen 
Besprechungen hinter den Kuliſſen behandelt worden iſt. 
Polen wieder im Völkerbundsrat. 

Nach längerem, offenbar nur taktifhem Sögern hatte man ſich in 
Warſchau entſchloſſen, die Kandidatur Polens für die Wahlen zum 
Völkerbundsrat neuerlich aufzustellen. Saleſki hatte vor feiner Ab- 
reiſe nach Genf den polniſchen Anspruch auf eine weitere Vertretung 
im Nat angemeldet. Die Bedürfniſſe des Völkerbundes, jo meinte 
er, erforderten die Anweſenheit Polens im Nat; überdies machen 
jeiner Meinung nach die verſchiedenen vom Völkerbund behandelten 
zwiſchenſtaatlichen Angelegenheiten, die Polen betreffen, endlich die 
„Prozeßſucht“ der Minderheiten eine Vertretung Polens im Rate 
notwendig. Es iſt nicht ohne Intereſſe, daß etwa zwei Wochen 
vor dieſer Erklärung des polnischen Miniſters ein dem polnischen 
Außenminiſterium naheſtehendes Blatt, der „Kurjer Polski“, mit viel 


Leidenſchaft dafür eingetreten iſt, daß Polen dem Völkerbund, dieſem 
„vor dem Bankrott ſtehenden Unternehmen“, fernbleiben folle. Wenn 
Polen aus dem Nat ausſcheide, gewinne es an Bewegungsfreiheit, 
was doch ein erſtrebenswertes Ziel ſei. Polen ſitzt ſchon ſeit dem 
Jahre 1927 ununterbrochen im Nat. Es erhielt damals anläßlich des 
Umbaues des Völkerbundsrats, der durch den Eintritt Deutſchlands 
notwendig war, einen Sitz mit dem Necht auf Wieder⸗ 
wäblbarkeit und verjucht ſeitdem mit bemerkenswerter Konſe⸗ 
quenz ſeinen nichtſtändigen Natsſitz allmählich in eine permanente Rats= 
vertretung ummwandeln. Frankreich hat dieſe Beſtrebungen der Polen 
natürlich mit aller Energie unterstützt, weil es weiß, daß die ftändige 
Mitgliedschaft Polens im Nate eine Stärkung ſeiner eigenen Pofition 
bedeutet und dazu beiträgt, dem Völkerbunde den Charakter eines 
Organs zur Xiederhaltung Deutſchlands und zur Verewigung des 
Verſailler Diktats zu erhalten. So iſt Polen jetzt zum 
dritten Male (mit 48 von 52 Stimmenh in den Nat 
gewählt worden. Seine Wiederwahl iſt eine unverkennbare 
Demonſtration des Völkerbundes gegen Deutſchland. 


Frankreich und die deutſche Oſtgrenze. 

Ein Prager Blatt, die „Narodni Politika“, bringt die Meldung, 
daß in Genf gegenwärtig Verhandlungen zwiſchen Frank⸗ 
reich, Polen und der Kleinen Entente ſtattfänden, die 
den Sweck hätten, ein Sicherheitsbündnis zu ſchaffen und die bis⸗ 
herigen Militärbündniſſe zu erweitern. Über die Einzelheiten, die den 
Gegenstand der Verhandlungen bilden, berichtet das Blatt, Srank⸗ 
reich würde die polniſche Weſtgrenze garantieren 
mit der ausdrücklichen Beſtimmung, ſich auch jedem 
diplomatiſchen Druck, der in der Richtung einer 
Revijion des Verſailler Vertrages läge, un 
bedingt zu widerſetzen. Die polniſch-franzöſiſchen Verein- 
barungen ſollten durch Verträge zwiſchen Frankreich und der Tfeherho- 
Jlowakei einerſeits und Polen und der Cſchechoflowakei andererſeits 
ergänzt und zu einem einheitlichen Vertragswerk abgerundet werden. 
Käme dieſes Projekt zustande, Jo. würde es eine weſentliche Ver- 
ſtärkung des franzöſiſchen gegen Deutſchland gerichteten Vertrags⸗ 
juſtems im Oſten darſtellen. 


Ein polniſches Urteil über die Anſiedlungskommifſion. 


Es gehört zu den Paradeſtücken der polniſchen Propaganda, daß 
der brutale Enteignungsfeldzug gegenüber dem Deutſchtum immer 
wieder entschuldigt wird mit Hinweiſen auf die Tätigkeit der ehe⸗ 
maligen preußischen Anſiedlungskommiſſion. Bedenkenlos, mit einer 
grotesken Leichtfertigkeit, und ohne jede Nückſicht auf geſchichtliche 
und ſtatiſtiſch leicht erweisbare Catbeſtände tun die Polen dabei Jo, 
als ſei ihr Enteignungsfeldzug gegenüber dem Deutſchtum lediglich 
die „Korrektur“ deſſen, was die ehemalige Preußische Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion am „polniſchen“ Oſten verbrochen habe. Demgegenüber 
kann man heute auf ein offizielles polniſches Zeugnis aufmerkjam 
machen, das geeignet ift, allen polniſchen Entſtellungen der bezeichneten 
Art endgültig und mit der wünſchenswerten Klarheit und Schärfe 
den Abſchied zu geben. — 

Der Dozent an der Wilnaer Universität Dr. Viktor Sukien⸗ 
nicki hat in zwei umfangreichen 1931 erſchienenen Schriften über 
„die preußiſche Anſiedlungspolitik in polniſchen () Landen“ und über 
„die Frage der Nerhtsnachfolge Polens in die Nentenberechtigungen 
des preußiſchen Staates aus feiner Anſiedlungstätigkeit im Oſten“ 
dieſen Nachweis geführt. Und ſeinen Veröffentlichungen kommt ganz 
beſondere Bedeutung deshalb zu, weil fie, wenn nicht als amtlich, 
ſo doch als amtlich gebilligt zu gelten haben. 

Sie find im Auftrage des Minifters für die Landreform verfaßt, 
und der Minister hat auch den erſten Teil diefer Veröffentlichungen 
unter Hinweis auf das dienftliche Bedürfnis mit einer Vorrede ver⸗ 
ſehen. Das Märchen von dem angeblich unmenſchlichen preußiſchen 
Ausrottungsjuftem, mit dem die polniſche Propaganda während des 
Weltkrieges und nachher die Abtrennung unſerer Oſtmark erſtrebt 
hat, findet in den Worten Dr. Sukiennickis folgende ſchlagende 
Widerlegung: 

„Trotz alledem hat ſich die Släche des polniſchen Grundbeſitzes 

im früheren preußiſchen Teilgebiet (nämlich zu Zeiten der Tätjgkeit 

der preußiſchen Anſiedlungskommiſſion. Schriftltg.) nicht nur nicht 

verringert, Jondern ift im Gegenteil beſtändig gewachſen, während 
die des deutſchen einer allmählichen, aber ſtändigen Abnahme ver- 

fiel. Es war das augenſcheinlich ein natürlicher, elementarer (0 

Vorgang wirtſchaftlich-ſozialer Art, dem keine künftlichen Geſetzes⸗ 

Ichranken, noch Millionen von Goldmark Einhalt gebieten konnten.“ 

Die 32 Jahre der Tätigkeit der preußiſchen Anſiedlungskommiſſion 

von 1886 bis 1918 ergeben einen Erwerb von 334 208 Hektar 

(72,51 v. H.) aus deutſcher und von nur 126 676,5 Hektar (27,49 v. H.) 

aus polniſcher Hand, bei durchaus ſinkender Tendenz des Erwerbes 

aus letzterer. 

Dieſes Eingeständnis gibt der Wahrheit die Ehre, wenn es natürlich 
auch propagandiſtiſch (man weiß warum) eingekleidet wird in den Hin⸗ 
weis auf das angeblich „elementare“ Vordringen der Polen. Echliafe 


lich fällt bei Dr. Sukiennicki auch der Eckpfeiler des polniſchen Pro- 
pagandagebäudes, das preußiſche Enteignungsgeſetz von 
1908: Es wird ſehr richtig erwähnt, daß dieſes Geſetz bloß in 
den vier kümmerlichen Fällen von insgeſamt 
1656 Hektar Fläche angewendet worden ift. 


Pilfudfki 1020 und 1932. 


Eine Polin namens Cubienfka, die J. Z. an der polniſchen Ab = 
ſtimmungs propaganda in Ermland teilgenommen hat, ver- 
öffentlicht ihre Erinnerungen, in denen fie auch auf die damalige Hal- 
tung des Pilſudſki⸗Lagers gegenüber den polniſchen Ansprüchen auf 
preußiſche Gebiete eingeht. Sie erzählt, daß ſie in jener Seit ſich 
einmal in das Palais Pilſudſkis, der damals Polens Staatsoberhaupt 
war, begeben habe, um eine ftärkere Unterſtützung der Regierung für 
die Kampagne in Ermland zu verlangen. Sie fei damals nur vom 
Adjutanten Pilſudſkis empfangen worden, und dieſer habe ſich 
dahin geäußert, daß er zwar Ermland nicht kenne, aber 
annehme, daß dort die Verhältniſſe ähnlich wären 
wie in Oberſchleſien. In Oberſchleſien lägen aber 
die Dinge Jo, daß die dortige Beböl kerung eine Su- 
gehörigkeit zu Polen nicht wünſche. Für diefen Stand⸗ 
punkt habe der Adjutant eine Reihe von Beweiſen angeführt und ſeine 
Außerungen damit abgefchloffen, daß es doch keinen Sweck 
babe, eine widerſtrebende Bevölkerung 3wangs- 
weiſe dem polniſchen Staate angliedern zu wollen. 
Bekanntlich wurde vor einiger Seit in Kattowitz einem Gegner des 
Pilſudſki-Lagers ein Prozeß gemacht, weil er ebenfalls in der Öffent- 
lichkeit mit Erinnerungen über die früher negative Haltung Pilfudfkis 
in der Frage einer Angliederung Oſtoberſchleſiens hervorgetreten war. 

Grenzreviſiousſtreit im Weſten. 

Daß wie im Oſten, ſo auch im Weſten die Grenzreviſionsfrage 
nicht ruht, hat die Vertretertagung der Landsmann 
ſchaften Eupen-Malmedy-Monfhau, die am J. Oktober 
in Krefeld ſtattfand, bewieſen. Der dort ſtark und lebendig zum Aus- 
druck gekommene Neviſionswille hat die belgiſche Regierung zu einer 
amtlichen Erklärung veranlaßt, in der ſie gegen derartige Kund⸗ 
gebungen ſcharf prokeſtiert. Sie betont, daß fie ſich in keinerlei Ver⸗ 
handlungen über die belgiſchen Grenzen einlaffen werde. Sie beruft 
ſich auf den „Volksentſcheid“, den fie nach ihrer Auffaſſung nach der 
Abtretung in den ehemals preußiſchen Gebieten durchgeführt habe, 
der jedoch in Wirklichkeit darin beſtanden hat, daß die Stimmberech⸗ 
tigten ihre Entſcheidung für Deutſchland bzw. für Belgien in offen 
ausliegende Liſten einzutragen hatten! Die Brüfleler Regie- 
rung erinnert in ihrer Erklärung weiter daran, daß Deutſchland im 
Locarnopakt den territorialen status quo garantiert habe. 


tt 


Das „Lager des 


Eine Organijation, die durch ihre deutſchfeindliche Aktivität viel 
von ſich reden gemacht hat, das „Lager des größeren Polen“, 
iſt aufgelöſt worden, nicht der deutſchfeindlichen Einſtellung 
wegen, ſondern wegen der scharfen Oppoſition, in der das „Lager“ zum 
Pilſudſkiregime ſteht. Das Verbot erſtreckt ſich nicht auf den ganzen 
Staat, jondern nur auf die Wojewodſchaft Pommerellen. In polnischen 
politiſchen Kreiſen ſieht man in der Auflöſung den Vorboten weiter- 
gehender Nepreſſivomaßnahmen gegen die Nationaldemokratie, deren 
Parteitruppe das „Lager“ darſtellt. In der Begründung der Auf⸗ 
löſungsverfügung wird ausgeführt, daß das, Lager des größeren Polen“ 
durch feine organiſatoriſche Struktur, die auf der Beſetzung Jämtlicher 
Sührerjtellen ausschließlich durch Ernennung von ſeiten der Partei- 
zentrale und auf der Gehorſamspflicht der mit Strafen bedrohten Mit⸗ 
glieder beruhe, eine beſondere Gefahr für die öffent- 
liche Sicherheit und Ordnung bedeutet habe. Der Pro- 
vinzialverband des „Lagers des größeren Polen“ in Pommerellen hat 
etwa 60000 Mitglieder gezählt. Die nationaldemokratiſche 
Preſſe greift die Regierung an, die dieſen „Wehrdamm gegen die 
deutſche Gefahr“ gerade in dem Augenblicke vernichte, wo der Wieder- 
aufbau des preußischen Militarismus beginne. Den erſten Anftoß zu 
dem Verbot hat der ſchwere Zujammenjtoß fene der Polizei und 
einem größeren Stoßtrupp des „Lagers“ gelegentlich des Gdingener 
Sokolfeſtes gegeben. Im Anſchluß an dieſen Swiſchenfall wurden 
14 Angehörige des „Lagers“ zu empfindlichen Freiheitsſtrafen ver- 
urteilt und ſetzte eine ſuſtematiſche Verbotshetze der Negierungspreſſe 
ein. Der Innenminiſter Pieracki mußte ſich bei ſeiner Infpektionsreiſe 
durch Pommerellen davon überzeugen, daß die Mitgliederzahl des 
„Lagers des größeren Polen“ unter dem Eindruck dieſer Creigniſſe 
binnen kurzer Seit um das Mehrfache geſtiegen war, und daß die gut 
organisierten Stoßtrupps tatſächlich eine Gefahr für die Autorität der 
Regierung in den von einer (wie ſich täglich zeigt) warſchaufeindlich 
gefinnten Bevölkerung bewohnten Gebieten zu werden drohte. 

Das „Lager des größeren Polen“, jo ſchreibt das „Poſener Tage- 
blatt“, iſt im Winter nach dem Maiumfturz von 1926 durch Roman 
Dinomjki gegründet worden, als dieſer an der Ausſicht eines parla= 
mentarifchen Erfolges ſeiner Partei gegen die Piljudjki-Anhänger 
mit Recht zu zweifeln begann. Das „Lager“ wurde von vornherein 
als außenparlamentariſche Organisation gegründet und auf den außer⸗ 
parlanientariſchen Kampf eingeſtellt. Das „Lager“ iſt praktifch zur 
Kampforganiſation der Nationaldemokratie gegen die Pilfudjki- 
Anhänger geworden. Urſprünglich war geplant, wie Dmomwfki gehofft 
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größeren Polen“. 


halte, Mitglieder aller bürgerlichen Parteien Polens, ſoweit ſie nur 
im Gegenſatz zu den Pilludjki-Anhängern ſtanden, im „Lager“ zu ver- 
einigen und dasſelbe ſo zu einer überparteilichen Organiſation zu 
machen. Dieſer Plan ſcheiterte. Nach ſechs Jahren Tätigkeit zählt 
das Lager heute faſt ausſchließlich Nationaldemokraten in ſeinen 
Leihen. Roman Omowſki iſt als Gründer des Lagers auch Jein erſter 
aktiver Sührer geweſen. Er, der ſich ſelber parlamentariſch nur wenig 
und nicht gern betätigt hat, hat auch die prominenten Parlamentarier 
der Nationaldemokratie von der Führung des „Lagers“ fernzuhalten 
gewußt. Verhältnismäßig unbekannte Leute erhielten die wichtigsten 
Führerſtellen der Organisation: der frühere Kommandant der Staats- 
polizei Borzecki, Lin früherer Warſchauer Negierungskommiſſar 
Diuchomjki, ein geweſener Wojewode von Wolhynien, Debiki u. a. m. 
Das waren die sogenannten „Alten“ des „Lagers“. Dmomwjki aber, der 
Sührer, umgab ſich mit den „Jungen“, die feit 1929 für die Aktivität 
des „Lagers“ ausschlaggebend geweſen ſind. Unter ihnen ſpielen 
hervorragende Nollen der frühere Privatſekretär Dmomjkis und 
jetzige Sejmabgeordnete der Enderja, T. Bielecki, dann Kempki, 
Stypulkowjki, Nabſki, Mosdorf, Stahl u. a. Stupulkowſki und Stahl 
ind bei den letzten Wahlen gleichfalls in den Sejm eingezogen. Sie ſind 
die Hauptakteure der Agitation unter der Jugend on den polniſchen 
Univerſitäten. 

Was vor allem das Mißtrauen der in Polen regierenden Kreiſe 
gegen das „Lager“ geweckt und wach gehalten hat, iſt die eigentümliche 
innere Organijation des „Lagers“. Es teilt feine Organijation, die es 
über das ganze poluiſche Staatsgebiet ausgedehnt hat, in ſechs große 
Bezirksgruppen: Weſtpolen, Warschau, Mafowien, Wilna-Nowo- 
grödek, Lublin-Wolhunien, Krakau-Weſtgalizien und Lemberg Oſt⸗ 
galizien. Dieſe Bezirksgruppen zerfallen wieder in Bezirke, auch Lager 
genannt, die ſich wieder in Kreiſe gliedern; die Kreiſe endlich ſind 
wieder in Ortsgruppen, Sektionen und Abteilungen zerlegt. Die ganze 
Organifation ijt auf Diktatur eingeſtellt; jedes innere Amt des „Lagers“ 
iſt nur mit einer einzigen Persönlichkeit beſetzt, die nur ihrem Vor⸗ 
geſetzten, niemals aber ihren Untergebenen Verantwortung ſchuldig 
ft. Wahlen zu irgendwelchen Poſten innerhalb der Organisation finden 
niemals ſtatt, und das Vordringen der „Jungen“ in die Führung des 
„Lagers“ hatte 1929 daher notgedrungen den Charakter einer Revolte. 
Jedes Mitglied des „Lagers“ muß ſich beim Eintritt in die Organi- 
ſation zu unbedingtem Gehorſam gegenüber den Führern verpflichten 
und unter der Gefahr, im Weigerungsfalle ohne weiteres ausgeſtoßen 
zu werden, alle Befehle ausführen. 


Das neue polniſche Strafrecht. 


Am 1. September d. J. ift in Polen eine neue Straf- 
geſetzgebung in Kraft getreten. Polen hat mit dieſem Tage 
(nach etwa elfiähriger Arbeit der Kodifikationskommiſſion) ein ein- 
beitliches Strafrecht erhalten an Stelle der drei Gejetsgebungen, nach 
denen bisher in den ehemals deutſchen, öſterreichiſchen und rufſiſchen 
Teilgebieten des Staates Necht geſprochen wurde. Das neue Recht 
findet jedoch keine Anwendung auf Oftberfchlefien, wo bis 1937 
das deutſche Strafrecht in Kraft bleiben wird. Am meiſten inter- 
eſſiert hier die Behandlung, die in dem neuen Strafrecht die politi- 
chen Delikte erfahren haben. In dem diefe Delikte betreffenden 
Paragraphen ſpiegelt ſich das politiſche Geficht des polniſchen Staates. 
Die Härte der Strafen, die für politiſche Vergehen vorgeſehen find, 
Steht in auffälligem Widerspruch zu der Milde, die der Geſetzgeber 
gegenüber den unpolitiſchen Delikten im allgemeinen walten läßt. Alle 
liberalen Anschauungen, die ihn hier geleitet haben, hat er bei der 
ſtrafrechtlichen Erfaffung der politiſchen Delikte über Bord geworfen. 
Daß ein Staat das Recht hat, ſich gegen politiſche Umtriebe, die ſeinen 
Bestand gefährden können, zu ſchützen, wird niemand beſtreiten. Es 
iſt aber etwas anderes, ob ein Staat, der eine in ſich geſchloſſene 
nationale Einheit darſtellt, wie J. B. Oeutſchland, drakoniſche Geſetze 
gegen Landesverrat und dergl. erläßt, oder ob das ein Staat tut, deſſen 
Bevölkerung zu etwa zwei Sünfteln aus Angehörigen fremder Völker 
beſteht, wie es bei Polen der Sall iſt. Man erkennt, wenn man 1 
die Beſtimmungen des neuen polniſchen Strafrechts über die politiſchen 
Delikte durchſieht, mit Leichtigkeit, gegen wen ſie gerichtet ſind; und 
man weiß, wenn man ſich die Vorſtellungen vergegenwärtigt, die bei 
den polnifthen Gerichten und in der polniſchen Öffentlichkeit über die 
ſtaatsbürgerlichen Pflichten, die Loyalität ufw. herrſchen, wer die 
Hauptleidtragenden dieſer Paragraphen ſein werden. Es ſind Para- 
graphen, mit denen das Lebensrecht der nationalen Minderheiten ge— 
knebelt, ja ſelbſt die freimütige und gerechtfertigte Kritik an den Zu- 
ſtänden in Polen unmöglich gemacht werden fſoll. Einige Beifpiele: 

Zum Code, zu lebenslänglichem Zuchthaus oder ju Zuchthaus 
nicht unter zehn Jahren wird verurteilt, wer gegen die Unabhängigkeit 
des polniſchen Staates vorgeht oder einen Teil des polniſchen Staats- 
gebietes lostrennen will, wer als polniſcher Bürger, und ohne einer 
fremden Armee anzugehören, gegen den polnischen Staat kämpft, wer 
als polniſcher Bürger im Verbande einer fremden Armee gegen Polen 
kämpft, auch wenn er durch dieſen Dienſt die Staatszugehörigkeit des 
fremden Landes erworben hat. 

Mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren wird beſtraft, wer den 
Staatspräſidenten mit Gewalt Jeines Amtes entſetzen und deſſen Macht 
ufurpieren oder mit Gewalt auf die Tätigkeit des Staatspräfidenten 
Einfluß ausüben will, wer den Sejm, den Senat, die National- 


verſammlung, die Regierung, die Gerichte oder einen einzelnen Miniſter 
mit Gewalt des Amtes entjeten und ihre Macht für ſich in Anſpruch 
nehmen will, wer zur Kriegszeit zugunſten des Seindes oder zum 
Schaden der polniſchen Militärkraft oder der ſeiner Verbündeten (I) 
Schritte unternimmt. 


Mit Suchthaus bis zu neun Jahren wird beſtraft, wer im 
Enkereſſe eines feindlichen Staates oder einer internationalen Organi- 
lation an einer Verſchwörung teilnimmt, um einen Krieg oder eine 
ſtaatsfeindliche Tätigkeit zu propagieren, wer als polniſcher 
Bürger im Ausland öffentlich unwahre Meldungen 
verbreitet, um die öntereſſen des polniſchen Staates zu ſchädigen, 
wer zur Kriegszeit oder in Zeiten, in denen ein Krieg droht, Militär⸗ 
beſtellung nicht oder ſchlecht ausführt. Der Beſtrafung unterliegen auch 
der Lieferant, der Bevollmächtigte oder der Beamte, die für die Sehl= 
lieferungen verantwortlich ſind. 


Die ukrainiſche, die weißruſſiſche, die deutſche Minderheit, die 
Kommuniſten, der Sentrolew und, wenn es fein muß, die National- 
demokraten, ſie alle können mit geringer Phantaſie ihr Bild in dieſem 
Spiegel ſehen. Es iſt in Polen vergleichsweiſe opportuner, als „Su- 
fallstäter“ mit einem Laſtauto in einen Kindergarten hineinzufahren, 
denn als „Verufsverbrecher“ politiſche Artikel für ausländiſche Geitun- 
gen zu ſchreiben. Sehr bezeichnend für den Geiſt des politiſchen Teils 
des polniſchen Strafrechts iſt folgende Beſtimmung: Straflos bleibt, 
wer zwar „an einer Verschwörung teilgenommen, die Behörde jedoch 
verſtändigt hat, bevor die Behörde ſelbſt von der Verſchwörung 
Kenntnis hatte, ſofern durch die Verschwörung dem Staat Schaden 
noch nicht erwachjen iſt“. Das iſt eine Prämiierung des De- 
nunziantentum s. Geradezu komiſch wirkt — gemeſſen an der 
Wirklichkeit — jene Vorſchrift, welche die „Aufreizung der Bevölke- 
rung zum Kriege“ mit Suchthaus bis zu fünf Jahren beſtraft, ſofern in 
jenem Lande, gegen das gehetzt wurde, eine entsprechende Strafvor=- 
ſchrift beſteht. Das iſt wohl der ſtrafrechtliche Niederſchlag des mora⸗ 
liſchen Abrüſtungstheaters, das der Außenminiſter Saleſki auf der 
Bühne des Völkerbundes geſpielt hat. Da wohl in keinem euro- 
päiſchen Lande eine Strafandrohung diefer Art existiert, birgt dieſe 
polniſche Vorſchrift keine praktiſche Bedeutung. Noch ein anderer 
Paragraph ſei erwähnt, der das Streihrecht der Arbeiter 
entſcheidend lähmt: Mit Gefängnis oder Zuchthaus bis zu fünf Jahren 
wird beſtraft, wer verhindert oder erſchwert „die Benutzung der lebens⸗ 
wichtigen Betriebe, die dem öffentlichen Verkehr oder der öffentlichen 
Berjtändigung dienen“, oder „das normale Arbeiten der Spitäler und 
der lebenswichtigen Betriebe, die Waſſer, Licht, Wärme oder Energie 
erzeugen“, Streik in lebenswichtigen Betrieben ist alſo ſtrafbar. 


„%% 


Geburtenrückgang. 
Polen ift, was auch für die deutſch-polniſche Grenzfrage nicht gleich 
gültig iſt, in die Reihe der Staaten eingetreten, die einen Rückgang 
der Geburtenziffer aufweiſen. Die Zahlen gelten für je jodo Bewohner: 


Jahr: Geburten: Todesf.: nat. Zuwachs: 
1923 36,0 17,5 18, 
1924 35,0 18,2 16,8 
1925 35,0 16,9 16,4 
1926 33,6 18,1 15,5 
1927 32,1 17,6 14,5 
1928 32,6 16,7 15,9 
1929 32,3 17,9 15,3 


Der Geburtenrückgang beträgt in diefen Jieben Jahren 3,7 Promille, 
während die Todesfälle um 0,5 Promille nachgelaſſen haben. 

Im Jahre 1929 waren 988000 Lebendgeburten zu verzeichnen, 
im Jahre 1930 1016000, im Jahre 1931 nur 966 ooo, alſo 
um 50000 weniger als im vergangenen Jahre. Da die Sahl der 
Todesfälle etwa die gleiche blieb (jährlich ungefähr 500 ooo), nahm 
gleichzeitig der natürliche Bevölkerungszuwachs ab. Während er im 
Jahre 1930 etwa 526 000 betrug, fiel er 1951 auf 47 odo, allo um 
55000. Prozentual berechnet betrug der Bevölkerungszuwachs im 
Jahre 1929 15,3 pro Mille, im Jahre 1931 fiel er auf 14,8 v. H. Die 
größte Geburtenzahl weiſen die Oſtwojewodſchaften (Wilna, Nowo⸗ 
grodek, Poleſien, Wolhynien) auf, und zwar 35,4 pro Mille (Durch- 
ſchnittszahl für Polen 30,5 pro Mille), der Bevölkerungszuwachs be⸗ 
trägt hier 19,5 pro Mille (in ganz Polen 15,3 pro Mille). Dieſe 
Zahlen gewinnen an Intereſſe, wenn man berückſichtigt, daß gerade 
in den Oſtwojewodſchaften die Minderheiten in der Mehrheit ſind. 
Die geringſten Geburtenziffern weiſen die Weſtwojewodſchaften (Pom- 
merellen, Poſen, Schleſien) auf, nämlich 20,6 pro Mille. Andererſeits 
weiſen die Weſtwojewodſchaften auch die niedrigſte Sterbeziffer auf. 
Das wird darauf zurückgeführt, daß dieſe Gebiete kulturell, in ihrer 
Siviliſation und damit auch auf dem Gebiete der Hugiene am 


höchſten ſtehen. 


Bevölkerungsdichte. 

Die Geſamtziffer der Bevölkerung Polens leinſchließlich der 
Militärperſonen) beläuft ſich auf Grund der Volkszählung vom De- 
zember v. J. auf 32120020 Perſonen. In ganz Polen kommen 
auf den Seviertkilometer 82,2 Einwohner gegen 
69,2 im Jahre 1927; Polen iſt alſo dichter bevölkert als Frankreich 
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9 
beſitz feſtzuſtellen. 


%%% 


(75) und dichter als ſeine öſtlichen Nachbarländer, Rumänien (60), 
Litauen (41), Lettland (2%), Sowjetrußland: es bleibt dagegen hinter 
ſeinen wefklichen Nachbarn, Deutſchland (138) und Cſchechoflowakei 
(106), zurück. Die Volksdichte in den einzelnen Gebietsteilen des 
Staates weiſt ganz erhebliche Verſchiedenheiten auf. Die größte 
Dichte iſt in den ſtark induſtrialifſierten Wojewod⸗ 
ſchaften Shlejfien, Lod; und Kielce und in den 
aliziſchen Wojewodſchaften mit ſtark parzelliertem Grund- 
In den einzelnen Wojewodſchaften kommen 1921 
bzw. 1931 auf den Geviertkilometer: 
1 


921 1931 1951 
Schleſien 265, 307,1 Poſen 79,6 
Lod: 118,4 138,3 Lublin 79, 
Krakau 114.2 13% Pommarellen 66,5 
Kielce 98,5 114,0 olhunien 58,5 
Lemberg 98,2 110, Bialyjtok 51,9 
Carnopol 87,8 97,9 _ Nomogrodek 45,5 
Stanislaus 74,7 8373 Wilna 44,0 
Warſchau (ohne Poleſ ien 

Hauptſtadt) 72,1 86,3 
Analphabeten. 


Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau hat eine 
Auſſtellung veröffentlicht, nach der es gegenwärtig in Polen 
noch immer etwa 10 Millionen Menſchen gibt, die 
weder leſen noch ſchreiben gelernt haben. Von der 
Bevölberung im Alter von über 15 Jahren ſollen im Durchfchnitt 
beider Geschlechter 35,6 v. H. Analphabeten jein, unter der männ⸗ 
lichen Bevölkerung allein jedoch nur 29,4 v. H. Bei der jtädtilchen 
Bevölkerung wird unter den Männern mit 19,9 und unter den Frauen 
mit 21 v. H. Analphabeten gerechnet, unter der ländlichen Bevölke- 
rung dagegen mit 34,7 v. H. unter den Männern und 41,1 v. H. unter 
den Frauen. Unter konfeſſionellen Gefichtspunkten haben die Bekenner 
der evangeliſchen Kirche mit 12,5 0.9. (Männer 12 v. H., rauen 
15 v. H.) den geringſten Prozentſatz an Analphabeten. Die katholiſche 
Kirche zählt in Polen unter ihren Bekennern 24,8 v. H. (Männer 23,1, 
Frauen 26,5 v. H.) Analphabeten. Höher ift, mit 28,3 v. H. Analpha⸗ 
beten, deren Anteil an der jüdiſchen Bevölkerung. Von der griethiſch⸗ 
unierten Bevölkerung kann mit 48,8 v. H. Analphabeten (Männer 
44,2, Frauen 53,1 v. H.) annähernd die Hälfte weder lejen noch 
ſchreiben, und von der griechiſch-orthodoxen Bevölkerung ſind ſogar 
72 0.9. (Männer 59,1, Frauen 84,3 v. H.) Analphabeten. 


Die polniſchen Pfadfinder. 


Die Catſache, daß Polen jahlenmäßig an fünfter 
Stelle im Welrpfadfinderbund ſteht und nach Groß⸗ 
britannien und Frankreich den größten Pfadfinderbund in Europa 
beſitzt, läßt ein näheres Eingehen auf dieſe Bewegung notwendig er⸗ 
ſcheinen. Die überaus ſtarke außenpolitiſche Akti- 
vität (Gdingenlager, Pfadfinderinnenlager in Buſze uſw.) erregt 
Erſtaunen, wird jedoch verständlich, wenn man bedenkt, daß in Polen 
die Pfadfinderei zu einer Art Staatsjugendorganijation 
geworden iſt. Die polnische Pfadfinderei knüpft ihr Wachſen be- 
jeichnenderweiſe an die Selbſtändigmachung des polnischen Staates an, 
der eigentlich eine Schöpfung des Deutſchen Reiches iſt und als Maß- 
nahme gegen das zariſtiſche Rußland gedacht war. In einem kürzlich 
im „Jamboree“ erſchienenen Artikel wird nachgewieſen, daß zwar 
399% ſchon die erſten Trupps gegründet wurden, der 
innere Aufſchwung aber erſt einſetzte, als die über das ganze Land 
verbreiteten Geheimorganifationen und Verſchwörerklubs den Baden- 
Powellſchen Gedanken als neue Möglichkeit übernahmen. Die Bol- 
ſchewikenwirren erſchwerten dann das weitere Wachſen der Be⸗ 
wegung einige Jahre lang, Polen war deshalb auch nicht auf dem 
Londoner Jamboree von 1920 vertreten. Wie ſtark die Anlehnung 
an den Staat ift, zeigt die Catſache, daß der höchſte (3.) Sührergrad 
des „Scout-Maſters“ die Bezeichnung: „harcmiſtrz Azeczypofpoitei 
trägt, d. h. „Seldmeifter vom Orden der Republik“, 
Außerdem ift eine prachtvolle Führerſchule in Bufze einge⸗ 
richtet worden. Das Wachſen der Bewegung — innerhalb von zwei 
Jahren um 25 v. H. auf 41009 — iſt kaum ohne die ſtärkſte An⸗ 
teilnahme des Staates denkbar. Für die Wiener Pfadfinderkonferenz 
gab man die Sahl der Waſſerpfadfinder mit 291 an, jetzt 
wird ſchon die Zahl 3800 genannt. Wenn auch dieſe letzte Angabe 
etwas übertrieben erſcheint, ſo iſt an der Nichtigkeit folgender Auf- 
stellung kaum zu zweifeln: 


trachtet. 


auch ſachlich einiges: auf dem Seepfadfindertreffen in Ungarn er⸗ 
rangen ſie den erjten Sieg und auf dem allllawiſchen Pfadfindertreffen 
in Prag ſpielten ſie eine bedeutende Volle. 


Sbre Haltung zu Deutſchland ift betont feind ⸗ 
lich. Sn dem Deutſchland verbliebenen Teil 


Oberſchleliens verſuchen ſie eine ſtarke polniſche 


P ropaganda zu treiben; die dort beinahe unverſtändlicher⸗ 
weiſe mit den deutſchen Gruppen rechtlich völlig gleichge- 


ſtellten polnischen Trupps nehmen an polniſchen Militärtagen teil 


und werden als wertvolle Vorposten im Nationalitätenkampfe be⸗ 
Dasſelbe gilt für Danzig, wo ſtarke Trupps in Ver- 
bindung mit dem polnischen Sumnaſium ins Leben gerufen wurden. 
Im deutſchen Pfadfinderleben hat der polniſche Scoutverband deutſcher 
Staatsangehöriger bei den Hamburger . B.- Verhandlungen unlieb⸗ 
James Aufſehen erregt, während er jeitdem mehr in der Stille zu 
arbeiten vorgezogen hat. Man wird zweifellos dem Pfadfinderblock 
von 74 ooo in Polen noch einige Cauſend in den Nachbarstaaten Polens 
zurechnen müſſen, die auf fremdem Boden wohnend gegen den Galt- 
ſtaat politiſche Propaganda treiben und dies mit dem Pfadfinder⸗ 
geſetz in Einklang bringen wollen. Dieſer übertriebene politische 
Sanatismus, von dem Baden-Powell jagt, daß er die Kinderkrank⸗ 
heit junger Staaten ſei, und die Tatſache, daß die polniſche 
Scoutjugend kaum etwas anderes darſtellt wie 
ein politiſches Vollzugsorgan der Warſchauer 
Regierungs⸗Gentrale, machen eine Suſammenarbeit zwiſchen 
deutſchen Pfadfindern und polniſchen Scouts unmöglich. („Das junge 
Volk“, Heft 10, 1932.) 
* 


Die „Gazeta Warſzawſka“ verzeichnet ein Gerücht, demzufolge der 
Mr ag pe H Tee, da ſuh 


uſuchſhz r net bon jenem 


Pfadfinder 55 480, einſchließlich Führer uſw. 4 480, Pfadfinde- 
rinnen 22 913; zuſammen 63 697. Mitglieder der „Geſellſchaft der 
Pfadfinderfreunde“ 10788. Im ganzen 74485. Dieſer Teil der 
jungen Generation fetzt ſich mit einem glühenden Sanatismus für die 
polniſche Sache ein. Die beiden letzten Nationaljamborees fanden in 
Poſen und in Schleſien ſtatt, dieſes Jahr wurden für die Beſucher 
des Berenter Lagers in nicht zu verkennender Tendenz große Aus- 
flüge nach Poſen, Thorn, Grauden;, Kattowitz uſw. gemacht. Hier 
ſollte unter geſchickter Führung deutſches Land als polnische Kultur- 
ſtätte gezeigt werden! Immerhin leisten die polnischen Pfadfinder 


Ehrenamt als Vorſitzender des polnischen Pfadfinderverbandes zurück- 
treten werde. Das Blatt nennt als jeinen mutmaßlichen Nachfolger 
den früheren Minijter für öffentliche Arbeiten, Seneral Norwid 
Neugebauer. 
Grazynſkis Rücktritt würde iuſofern aufſehenerregend 
ſein, als er erſt vor etwa einem Jahr den Vorſitz des Verbandes 
übernommen hat, und zwar damals unter heftiger Kritik, weil man 
in den gemiſchtſprachlichen Gebieten die Übernahme derartiger Poſten 


in nationalen Verbänden als mit dem Amt des Woiewoden nicht für 


vereinbar hielt. 
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Oberſt Beck Nachfolger Zalejkis? 

In Warſchauer politischen Kreiſen entftehen jetzt täglich neue 
Gerüchte über die Umgeſtaltung der Regierung. Während bisher 
dieſe Gerüchte ſich mit den Ministerien der Finanzen, des Handels 
und des Verkehrs beſchäftigten, ift nunmehr das Außenminiſterkum 
an die Neihe gekommen. Die neueften Gerüchte, die auch von der 
Preſje ſehr beachtet werden, kündigen den Rücktritt des langjährigen 
Außenminiſters Zalefki von ſeinem Poften an. An Jeine Stelle Joll 
der Vizeminiſter Oberftleutnant Beck treten, der bekanntlich der poli- 
tiſche Vertrauensmann des Marschalls Pilſudſki iſt. Als Pilſudſki 
1930 für kurze Zeit den Poſten des Minifterpräjidenten übernahm, 
ernannte er Beck zum Vizepremier, welchen Polten diefer im Herbft 
des genannten Jahres vor den Wahlen innehatte. Bekanntlich ift 
Oberstleutnant Beck neuerdings in Angora und Bukareſt geweſen, und 
an dieſe Reife wurden in Polen und im Auslande verschiedene Mut- 
ebe. agkuünft.. Be 
. Verbot der ÜUkrainiſchen Bauernpartei. 


Die linksradikale Ükrainiſche Bauernpartei 
„Selrob“, die ihre Anhänger vor allem in Ostgalizien hat, ift von 
den polniſchen Behörden verboten worden. Kürzlich ſind in 
Ostgalizien in Jämtlichen Organiſationslokalen ſowie bei den Seitungen 
der Partei Hausfuchungen vorgenommen worden, wobei zahl 
reiche Perſonen verhaftet worden ſind. Die polniſche 
Preſſe gibt die offenbar hohe Sahl der Verhafteten nicht an, meldet 
aber, daß die geſamte Leitung der Partei hinter 
Schloß und Niegel geſetzt wurde. Die polniſchen Zeitungen be- 
haupten, daß die „Selrob“-Bewegung ſtaatsfeindliche und dem Kom⸗ 
munismus angenäherte Siele verfolgt habe. In Zukunft wird in Polen 
die Zugehörigkeit zum „Selrob“ ſtreng beſtraft werden. 

Das polnische Budget. 

Der ſtaatliche Geſamthaushalt der Republik Polen, der 1931 noch 
reichlich 2,87 Milliarden Zloty (faſt 1,35 Milliarden Goldmark) betrug, 
loll auf 2,2 Milliarden Zloty (1,034 Milliarden Goldmark) berabgeſetzt 
werden. Dieſe Summe wird in den Negierungskreiſen als die unterſte 
Grenze zur Deckung der notwendigen Ausgaben angeſehen. Die Bolks- 
wirtſchaftler der Oppoſition haben dagegen errechnet, daß aus der 
Wirtſchaft nur noch 1,9 Milliarden oder auch nur 1,8 Milliarden Hloty 


ſondern auch für eine Vergrößerung 


(0,893 oder o, 846 Milliarden Goldmark) herausgeholt werden können, 
Jo daß alſo, wenn die Regierung ihren Standpunkt nicht ändern würde, 
ein Defizitbudget beſchloſſen werden müßte. Nach dem Stat von 1931 
machten die Nüſtungs ausgaben über 1,06 Milliarden Zloty oder 
37 v. H. des geſamten Staatsheushalts aus. Da diefe Ausgaben keines- 
falls herabgeſetzt werden ſollen, ſteht man vor der Catſache, daß 
Polen im neuen Jahre 30 v. H. Jeiner Ausgaben für 
die Nüſtung aufwenden wird. Aufwendungen für Nüſtungs⸗ 
zwecke in ſolcher Höhe und in ſolchem Verhältnis zu den Gelamtaus- 
gaben ſind beispiellos. 


Verwaltungsreform. 

Wie die „Kattowitzer Zeitung“ meldet, werden in Warſchau nicht 
nur Pläne für eine Vergrößerung der Wojewodichaft Pommerellen, 
der Wojewodſchaft 

chleſien erwogen. In beiden Fällen ift ganz offenſichtlich der 
Man. N. yalnilügen echt, Nor wt. vin gz. iar Een. Arutlihen Mindore- 
heit bevölkerten Gebiete durch Hereinnahme rein polniſcher Landes- 
teile zu polonifieren und jomit die Position der deutſchen 
Minderheit zu ſchwächen. Die Wojewodſchaft Schlefien ſoll 
in folgende Kreiſe vergrößert werden, wie einem Berichte aus der 
Teſchener Stadtverordnetenverſammlung zu entnehmen it, in der ſich 
der Bürgermeiſter Michejda über diefe Frage ausgelaffen hat: Bial a, 
Oswieneim, Kenty und Sapbuſch. Außerdem ſollen Teile 
folgender Kreife hinzukommn: Bend zin, Sosnowitz, Cen- 
ſtochau und Petrikau, Die „Kattowitzer Zeitung“ befürchtet, 
daß bei Verwirklichung dieſer Pläne die Autonomie Oberſchleſiens 
beeinträchtigt oder gar aufgehoben würden, und wendet ſich daher gegen 
dieſe Abſichten. 


Hungerffreik. 

Der nationaldemokratiſche Nedakteur Eduard 
Sajonczek aus Bielitz, der ſeit zwei Wochen in Warſchau in 
Unterſuchungshaft ſitzt, ohne daß ihm eine Anklage zugeſtellt worden 
wäre, iſt in den Hungerftreit getreten, um feine Sreilaſſung 
zu erzwingen. Sajontzek iſt einer der bekannteſten Führer des „Lagers 
des größeren Polens“ in Tſchechenſchleſien und Weſtgalizien. Er hat 
jeit dem Umſtur; im Jahre 1926 bisher nicht weniger als 150 politiſche 
Prozeſſe über ſich ergehen lajfen müfßſen. 


Der neue Agrarſchutz. 


Die Verordnung über Vermittlungs verfahren, 
Vollſtreckungsſchutz und Pächterſchutz, die am 29. Sep- 
tember im Reichsgefetzblatt veröffentlicht wurde, gliedert ſich in drei 
Kapitel. Kapitel I enthält das Vermittlungsverfahren zur Schulden 
regelung landwirtſchoftlicher Betriebe. Es beſtimmt, daß Inhaber 
landwirtſchaftlicher Betriebe, die infolge ihrer Zahlungsverpflichtungen 
außerſtande find, ihren Betrieb bis zur Beendigung der Ernte 1955 
ordnungsmäßig aufrechtzuerhalten, bei ihrem zuftändigen 
Amtsgericht die Eröffnung eines Vermittlungs- 
verfahrens zur Herbeiführung der Schuldenrege⸗ 
lung beantragen können. Das Gericht beftimmt hierzu eine Ber ⸗ 
mittlungsperſon, der die Aufgabe geſtellt ift, eine Verſtändi⸗ 
gung des Schuldners mit ſeinen Släubigern zu verſuchen. Nach der Er- 
offnung des Vermittlungsverfahrens ind Swangsvollſtrek⸗ 
kungen, Arreſte und einſtweilige Verfügungen 
wegen Geldforderungen unjuläſſig. Ebenlo iſt die Ent⸗ 
ſcheidung über einen Antrag auf Eröffnung des Konkurſes 
auszusetzen. Auch Swangsverſteige rungen ſind einſtweilen 
einzuſtellen. Kommt eine Verſtändigung nicht zuſtande, jo kann der 
Schuldner die Anberaumung eines gerichtlichen Vermitt- 
Tungstermins beantragen. Der angenommene Schuldenregelungs- 
plan bedarf der Beſtätigung des Gerichts. Der beftätigte Schulden- 
regelungsplan wirkt für und gegen alle nicht geficherten Gläubiger. 
Das Vermittlungsverfahren iſt unzuläffig, wenn über den Be⸗ 
trieb das Sicherungs verfahren der Oſthilfe eröffnet iſt. 

Kapitel 2 (Erganzung der Vorſchriften über die Swangsvollſtreckung 
bei landwirtſchaftlichen Betrieben) enthält eine Erweiterung des 
Vollſtreckungsſchutzes. Hiernach muß dem Antrag auf einſt⸗ 
weilige Einſtellung der Jwangsverſteigerung ſtattgegeben werden, wenn 
die Nichterfüllung der Verbindlichkeiten auf Unwetter, Vieh ⸗ 
jeuchen oder auf ſchlechte Preife zurückzuführen iſt. Eut⸗ 
ſprechend kann von beſtimmten Sahlungsauflagen befreit werden. 

Kapitel 3 enthält den Kündigungsſchutz für Pächter 
landwirtſchaftlicher Hrundſtück e. Kündigt der Verpächter 
das Pachtverhältnis, weil der Pächter mit der Zahlung des Pacht- 
Rules ganz oder teilweiſe in Verzug ift, lo kann auf Antrag des 
Pächters das Pachteinigungsamt beſtimmen, daß die Kün⸗ 
digung als nicht erfolgt gilt. Der Antrag iſt von dem Pächter inner- 
halb zwei Wochen nach der Kündigung zu ſtellen. Wo keine Pacht- 
einigungsämter beſtehen, treten die Amtsgerichte an ihre Stelle. 

Die Verordnung über die Sinserleichterung für 
den landwirtſchaftlichen Realkredit, die am gleichen 
Tage im Neichsgefetzblatt veröffentlicht wurde, beſtimmt in dem maß⸗ 
geblichen Artikel 1: Die Zinfen einer Forderung, die durch eine 
Hypothek an einem landwirtſchaftlichen, forſtwirtſchaftlichen oder 
bärtneriſchen Grundstück geſichert iſt, werden, ſoweit fie für die Seit 


vom 1. Oktober 1932 bis zum 30. September 1034 geſchuldet werden, 
um 2 v. H. jodoch nicht unter 4 v. H. berabgeſetzt; das 
gleiche gilt für die Hupothek. Die Sinſen werden jedoch nicht herab 
geſetzt, wenn die Forderung auch nach der Notverordnung vom 
8. Dezember 1931 der Sinsherabjetung nicht unterlag, es jei denn, daß 
dies lediglich darin ſeinen Grund hatte, daß der Zinsfat 6 v. H. nicht 
überstieg. Die Zinſen einer Aufwertungsforderung 
(=bupotbek) werden nur daun herabgeſetzt, wenn die Aufwertungsfor- 
derung eine Tilgungsforderung iſt. Herabgeſetzt wird auch ein Zins- 
Jatz, der nur nach einem Maßſtab (Reichsbankdiskont) zu errechnen iſt. 
Der Rapitalbetrag der Forderung erhöht lich um 
den Betrag, um den die Sinſen herabgeſetzt, ſind. 
Die Zujatforderung ermäßigt ſich, wenn die Stammforderung (Chupo⸗ 
thek) auf Verlangen des Gläubigers vor dem 1. April 1940 zurück- 
gezahlt wird. Iſt eine Grundkreditanſtalt, die auf Grund der Hupo⸗ 
theken Schuldverſchreibungen ausgegeben hat, Gläubigerin der Forde⸗ 
rung (Hupotbek), jo erhöht ſich die Forderung (Hypothek) um die 
Guſatzforderung nur dann, wenn die Aufſichtsbehörde erklärt, daß die 
Srundkreditanſtalt in der Lage ift, die Schuldverſchreibungen in bis- 
heriger Höhe weiter zu verzinſen. Die Rückzahlung einer 
Forderung (Hypothek), deren Jinſen nach dieſer Verordnung ge- 
kürzt find, kann nicht zu einem früheren Zeitpunkt als zum 1. April 
1955 verlangt werden. Dies gilt nicht für Aufwertungsforderungen. 
Sur Erhaltung der Wirkſamkeit gegenüber dem öffentlichen Glauben 
des Grundbuchs bedürfen die auf diefer Verordnung beruhenden Ver⸗ 
gen der Sinsſätze und der Fälligkeitsbedingungen nicht der Ein- 
Tagung. 


Die Vorſchriften dieſer Verordnung finden auf Grundſchulden 
Jowie auf die durch Grundſchuld geſicherten Forderungen entſprechende 
Anwendung. Einer Grundkreditanſtalt, die auf Grund der Hypotheken 
und Grundſchulden Schuldverfchreibungen ausgegeben hat und deren 
Beſtand an Hypotheken- und Grundſchulden zu mehr als einem Zehntel 
des Gefamtbetrages von der Zinsherabſetzung betroffen wird, iſt der 
Betrag, um den die Sinſen herabgeſetzt find, zu jedem Zinstermin 
gegen Übertragung der auf Grund der Zuſatzhüypotheben ausgegebenen 
Schuldverſchreibungen vom Reiche zur Verfügung zu ſtellen. Der Be- 
trag iſt in den Reichshaushaltsplänen der Jahre 1935 bis 1937 bereit- 
zustellen. Der Reichsminister der Sinanzen wird ermächtigt, bis zur 
Einſtellung der vorerwähnten Beträge in die Reichshaushaltspläne 
gegen Übertragung der Schuldverſchreibungen Schatzanweiſungen in 
Höhe des Nennbetrages der Schuldverſchreibungen auszugeben. 


Der Ostbund hilft Dir! 
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Berlin, den 7. Oktober 


Die Männerinjel. 


Bon Otto Boris. 


In einem großen maſuriſchen See liegt eine kleine Injel. Sie ift 
flach und kieſig an der Nordſeite. Das Südufer umkränzen weite 
Schilſſelder und ſumpfige Brakwaſſer. In den ftillen Slänken legen 
Seeroſen und die gelbe Mummel ihre breiten Blätter ſelbſtgefällig auf 
die Waſſerfläche. Libellen tanzen darüber hin. Die blaue Waſſer⸗ 
jungfer kokettiert mit ihren glänzenden Flügeln. Enten, Taucher und 
Waſſerhühner wi⸗meln zwiſchen den dichten Nohrhalmen. Das 
Weidengeſträuch neigt, ſich geheimnisvoll dem ſtillen Spiegel zu, und in 
dem dichten Ufergeſtrüpp lärmt und Jingt die Schar der gefiederten 
Sänger. 

So mochte die Welt ausgeſehen haben, ehe eines Menſchen Tun 
ſeine Spuren in ihr hinterließ. Und mitten drin jaß Fritz Kalweit und 
dampfte wie ein Schlot aus ſeiner Pfeife. Es galt nicht allein den 
Miriaden Mücken, die bis auf einige, wenige beim Abendreigen ſchwer 
beſchäftigt waren, ſondern geſchah aus innerer Erregung. In der ver- 
gangenen Nacht war auf der Inſel wieder einmal geſtohlen worden. 
Der Diebſtahl fiel auf Fritz zurück; denn er war der Inſelwächter. 

Das war ein ſchöner, ruhiger Poſten, der nebenher auch noch einen 
guten Batzen einbrachte, und Fritz Kalweit hätte ihn nur ungern auf- 
gegeben. Ebenſowenig möglich war es ihm aber, die heimlichen Be⸗ 
ſuche bei ſeiner geliebten Ilſe aufzugeben. Sobald er aber die Injel 
verließ, ſtellte ſich prompt auch der Dieb ein. 

Sein kleines Reich war eine Siſcherſtation. Auf der Witte ſtand 
ein langgeſtreckter Holfſchuppen, der Geräte und allerlei anderen Kram 
barg. Auf dem freien Platz davor wehten auf Gabelpfählen die 


braunen Netze im Winde. An dem kieſigen Nordufer lagen die Hütt⸗ 


käſten verankert. Sie bargen das Hauptgut, die wertvollen Edelfiſche: 
Schleie, Hechte und Aale, bis fie vom Siſchdampfer zur Weiterreiſe 
nach Berlin abgeholt wurden. Fritz Kalweit warf ihnen einen grim⸗ 
migen Blick zu, als ſtänden ſie mit dem Diebe in einem heimlichen 
Komplott. Wieder ſtieß er gewaltige Dampfwolken aus und ſah nach 
dem Abendſtern, der durch rötlichen Dunſt heraufzog, wandte ſich dem 
Mond, dem Geſtirn der Liebenden, zu und ſeuffte ſchwer. 

Drei Jahre lebte er nun ſchon friedlich auf dieſer Infel. Er ſah 
morgens die Fiſcher kommen, er Jah abends ihre Kähne zu dem fernen 
Vörſchen heimkehren, das tags mit den weißgetünchten Siebeln und 
nachts mit dem luftig blinkenden Lichtlein herübergrüßte, und war un⸗ 
berührt geblieben. Eine alte Frau im Dorfe beforgte ihm die Wäſche, 
die Poft und Bücher zum Leſen bekam er über den iſchpächter jelbft. 
Lebensmittel brachte ihm der Dampfer, und ſo hatte er lange keine 
Luſt verſpürt, ſeine Einsiedelei zu verlajlen. Der alte Skronn, der eine 
zärtliche Freundſchaft für ihn empfand, beſtärkte ihn noch in dieſem 
Leben: „Bleib nur ſo bei, mein Söhnchen, dann brauchſt du eines Cages 
gar nicht mehr in die Kirche zu gehen. Die Inſel heißt Oſchadowka, 
5010 heißt Männerinſel, weil fie noch nie eines Weibes Suß betreten 

at!“ — 

Fritz war ein junger, ſtrammer Kerl, noch nicht dreißig, mit einem 
klugen Geſicht und Augen, in die jedes Mädchen gern hineinſchauen 
mochte. Er aber hatte in Treue allein jene kleine Schulmeiſtertochter 
geliebt. Als fie hingeſtorben war, lagen noch Noſen auf ihren Wangen, 
als wenn ſie Janft ſchliefe. Da überwältigte es ihn, und er hatte ihr 
in den Berg Noſen, der ihr letztes Bett deckte, ewige Treue hinein 
geſchworen. Kurz darauf hatte er fein väterliches Grundftück verkauft, 
das Geld auf die Bank getan, feine Kenntniſſe in der Sifcherei auf 
einer Sachſchule erweitert und war hierher nach Dfehadomka ge⸗ 
kommen, um den Frieden der Seele zu finden. 

Im vorigen Frühjahr kamen die Enten, wie immer. Aber diesmal 
verdarben ſie ihm mit ihrem Liebesgeſchnatter die Nächte. Ein 
Schwanenpärchen baute auf der Südſeite fein Turmneft. 

Er ſchaute gelaſſen ihrem verlieblen Getue zu. Bis eines Tages 
die Nachtigall kam und fo ſchön fang, wie die Mädchen an dunkeln 
Frühlingsnächten fingen, wenn's ihnen unter dem Schürzenlatz brennt. 
Da war das Blut heiß in ihm erwacht. In einer Nacht hatte er heim⸗ 
lich die Inſel verloſſen. Die Kirſchen blühten weiß. Die Dorfſtraße 
lag in blauem Dämmer. Da kamen fie daher, untergefaßt, blonde, 
braune und dunkle, ſchlanke und rundliche. Ihre Kleider leuchteten im 
Dunkel. Ihre Herzen und ihr Mund fangen ſchwermütige Weiſen von 
Liebe und Leid. 

An den Straßenzäunen lungerten die Burſchen in Gruppen herum. 
Zigaretten und Pfeifen glühten. Gewagte Witze flogen den Mädchen 
nach. Schön waren dieſe Bemerkungen nicht, und die kleine Schul⸗ 
meijtertochter wäre wohl jehr böſe darüber geworden. Und doch waren 


es Anknüpfungen; denn manch Köpfchen wandte ſich, und manch heißer 


Blick flog zurück, 


hn hatte eine tiefe Trauer befallen. Er gehörte nicht dahin. Wie 
ein Schwan war er, dem man das Weibchen abgeſchoſſen hat: einſam 
— einfam. Da war ein heißes Weh in ihm aufgequollen und hatte ihm 
Tränen in die Augen getrieben. Er war gegangen. Am Ende des 
Dorfes ſchlenderte er an dem großen, ſtattlichen Haufe des Fiſcherei⸗ 
pächters vorüber. Am Gartenzaun lehnte ein Mädchen. Es war ein⸗ 
Jam wie er. Und ſchön war es, daß es ihm einen Stich ins Herz gab. 
Er war ſtehengeblieben. Er wollte etwas ſagen und wußte nichts. 
Das Mädchen lächelte ihn an, und jetzt ſah er, daß es ein feines, vor⸗ 
nehmes Fräulein war. „Wie fie fingen!“ ſagte es. — „Air brennt's 
im Herzen“, hatte er geantwortet. Sie hatte geſeufft: „Ich bin jo 
allein!“ Da hatte er plötzlich lich über ihren Arm gebeugt und ihn ge⸗ 
küßt. Und dann war er davongelaufen. Das war feine erjte Sünde 
gegen Dſchadowka. 

Sritz Kalweit blieb ſtehen und wiſchte mit der Hand über das Ge- 
ſicht, als hätte ſich ein Spinnennetz darüber gelegt. Die Pfeife war ihm 
ausgegangen. Vom See her kam der Schall ferner Ruderſchläge. 
Es mochte noch gut 20 Minuten dauern, bis die Boote da waren. Aber 
ihn mahnte es an die Pflicht. Er raffte die trockenen Netze von den 
Pfählen, ſchloß die Hüttkäſten, ſtellte die Waage zurecht und Jah nach 
dem Feuer. 

Nun langten auch die erſten Boote an. Die flachen Fahrzeuge 
wurden auf den Strand gezogen und dort feſtgemacht. Man hob die 
Netze heraus, die Staaken, Scheuchen, Ruder und Anker. Zuletzt 
kamen die Boote mit den eingebauten Fiſchbehältern. Die Fische 
wurden ſortiert. Die großen wanderten in die Hüttkäſten, und die 
mittleren wurden für den Verkauf beſtimmt. Von ihnen durften ſich 
die Männer fo viel nehmen, als ſie zum eigenen Bedarf nötig hatten, 
nur daß ihnen das Quantum vom Tagelohn abgezogen wurde. Die 
kleinſten kriegte der Hausierer Kufel, der fie weiter landeinwärts oder 
nach der Stadt ſchaffte. Bei dem Geſchäft waltete der Obmann und 
Wiegemeiſter Rimmek ſeines Amtes. Gesprochen wurde nicht viel. Die 
Männer waren wetterfeſt, braun, rauh und ſtumm wie die Beute, der 
ſie nachſtellten. Oſchadowka war eben eine Männerinfel. 

Als der Obmann ſagte: „Kommt doch mal alle her, Leutel“ horchten 
ſie auf. Er ſtrich feinen weißen Schnurrbart, rollte die waſſerhellen 
Augen, ſchnappte ein paarmal nach Luft wie ein Barſch auf dem 
Trockenen, und man hätte nach dieſen Vorbereitungen eine Donner⸗ 
wetterrede erwarten müffen. Er ſagte aber nur klar und beſtimmt: 
„Es ift wieder geklaut worden. Geſchieht das noch einmal, dann bleibt 
uns nichts anderes übrig, als das Perfonal mit einer andern Station 
aus zutauſchen.“ 

Eiſige Stille. Der lange, blaſſe, dunkelhaarige Schiwek fand zuerft 
das Wort. Er richtete feine Augen mit einem höhniſchen Grinſen auf 
den Obmann: „Alſo wir kommen als Diebe in Frage, und die Leute, 
die aufpaſſon ſollen, find unſchuldig?“ 

Und nun brach ein Sturm los: „Wir ſollten auf Oſchadowka ſtehlen? 
Seit Meuſchengedenken iſt ſo was hier nicht vorgekommen. Kriegen 
wir nicht Fiſche genug? Ich bin 20 Jahre hier!“ ſchrie einer; „25, 30, 
38, riefen andere dazwiſchen. — „Aber fo etwas iſt uns noch nicht 
gejagt worden. Der Oeibel ſelbſt ſtiehlt hier.“ — „Vielleicht Waſſer⸗ 
hexen!“ 

Fritz Kalweit griff ſich an den Kopf und ſchwankte in die Baracke. 
Der Obmann antwortete nicht. Er ſchritt auf ſein Boot zu. Aber der 
alte Skronn hob ſeine dürre Hand: „Still, Leute!“ Im Nu bildeten 
fie um ihn einen Kreis. „Es Kann nur fo fein, daß einer das Gebot 
von Oſchadowka übertrelen und ein Weib hierher geſchleppt hat. 

„Wer?“ — „Der Fritz Kalweit nicht! Der Junge iſt ja vor 
Kummer ganz blaß und elend geworden.“ „Das Weib kommt wohl aus 
der Luft geflogen?“ 2 

Wieherndes Gelächter. „Lacht nur“, ſagte der Alte, „ihr feht ja, 
kaum fällt das Wort „Weib“, fo iſt's um die Ruhe auf Dſchadowka 
geſchehen.“ — Er lah Schiewel felt in die Augen, als er fortfuhr: 
„Stehlen wird das Weib ſelber nicht, aber eine Heimlichkeit ſchafft 
die andere. Und wer im Düſtern tappt, dem kann man leicht auf die 
Naſe ſchlagen.“ . . 

Jemand meinte, man müſſe den Fall abends im Krug gründlich be⸗ 
reden, Jo jwiſchen Tür und Angel ginge das nicht zu erledigen. Die 
andern gaben ihm recht und beeilten ſich nun, die Heimfahrt anzutreten. 

Seit dem ſiukenden Tag trieben ſich an der Landungsſtelle des 
Dorfes Kinder umher. Sie bildeten Vorpoſten. Kaum waren die 
Voote in Sicht, ſo verbreiteten ſie den Nuf: „Sie kommenl“ Nun 
kamen die Frauen und Mütter, manche mit dem Jüngſten auf dem 
Arm. Scherzreden flogen don Mund zu Mund. Man hatte die 
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Männer den ganzen Tag über nicht gesehen, und fo tanzte manch zärt- 
licher Blick, manch liebes Wort aus dem ſtrengen Banne bäuerlicher 
Ehrbarkeit heraus. — i j 

Auch der Siſchhändler Kuſel war erſchienen. Er nahm Jeine Ware 
in Empfang. Der Obmann und Schiewek halfen ihm, fie zu verwiegen. 
Dann ging auch Nimmelk ftill und ſchweigend, wie ſtets. Die beiden 
andern ſahen ihm nach. „Ich muß zu übermorgen Aale haben“, be- 
gann Kuſel, „Jo’n Gentnerchen vielleicht, darf auch mehr fein. Hab' 
in der Stadt einen feinen Abnehmer. Er braucht fie. Iſt ſeine erſte 
Beſtellung. Er zahlt bar.“ 

„So, Jo“, ſagte Schiewek ungerührt. „Wenn du ſie durchaus 
haben mußt, kannjt du ſie dir ja holen. Ich hab was anders zu tun.“ 

„Wieder ein Mädchen?“ — grinfte der Händler plump ver- 
traulich. 

Schiewek warf dem ſchmierigen Dicken einen zornigen Blick zu: 
„Kümmere dich um deine Sachen. Ich habe keine Luft mehr, und das 
muß dir genug ſein.“ 

Der Händler zog ihn an dem Knopf ſeiner Weſte zu ſich heran: 
„Der Pächter Wehnert hat geſagt, der Obmann wird alt, und auf 
Kalweits Ehrlichkeit gibt er keinen Pfennig mehr. — Was meinft 
du, wenn du Obmann würdeſt. 

„Ich bin ſowieſo dran“, knurrte Schiewek. 

„Vis die beiden gehen, kannſt du noch lange warten — — —, 
der Pächter Wehnert hat auch noch mehr geſagt. Er meinte, 
es wäre ihm am liebſten, wenn er fein Ilschen an einen Fachmann 
verheiraten könnte, der einſt mal in Jeine Fußtapfen treten würde.“ 

„Satan du“, ziſchte Schiewek. 

„Nun wie iſt's, kommjt mit?“ — „Allein findeſt du dich doch nicht 
zurecht“ — ſagte Schiewel finſter. Die beiden Ehrenmänner ſchieden 
mit einem Händedruck. — — — f 

Fritz Kalweit hatte ſich im Schuppen auf feine Pritſche fallen 
laſſen und ſtarrte dumpf brütend in die verglimmenden Kohlen. Ihm, 
kam es vor, als wenn er ſelbſt der Dieb wäre. — Er hatte ein 
ſchlechtes Gewiſſen. Er konnte ſeinen Kameraden nicht in die Augen 
jehen. Sie bemerkten wohl, wie er ihnen auswich, und trauten ihm 
trotz alledem keine Vernachläſſigung ſeiner Wächterpflichten zu. Es 
mußte ein Ende haben. Nein, er wollte nicht mehr ſeinem Herzen 
und der ſchönen Geliebten folgen. Er ſtahl an Land ſein Glück, und 
währenddeſſen ſtahl jemand auf Oſchadowka die Fische. 

Draußen war es ftill geworden. Er atmete erleichtert auf. Die 
Boote waren fort. Er erhob ſich. Da trat der alte Skronn herein: 
„Haſt vielleicht ein Schnäpschen?“, piepte ſeine dünne Stimme freund- 
lich. Mir ſchuddert die Abendkühle eklig durch die Knochen. Man 
wird alt. Wenn man Jo 50 Jahre auf Oſchadowlka gearbeitet hat, 
Jpürt man's im Leibe. ; 

Oritz ſetzt einen Keſſel zum Grog ans Seuer und ließ ſich wieder 
auf die Pritſche ſinken. „Ihr könnt von dem See nicht weg“, fuhr 
der Alte fort. „Am liebſten ließe ich mich auf Oſchadowka begraben, 
aber meine Verwandten werden es nicht wollen. Es iſt ſo, als wenn 
mein Herz groß und weit würde wie die blanke Wafferfläche, und 
auf ihr ſchwämme. Die Abendnebel kühlen es. Die Morgensonne 
lacht es an und mittags, wenn das Rohr am leiſeſten raſchelt, ſchläft 
es in dem heißen Glaſt. Dann ſtehen die Gedanken ſtill und ſtumm 
wie die Graureiher. Heut aber lärmen fie wie die Nohrſpatzen, die 
keinen geeigneten Nuheplatz für die Nacht finden können. — Proſt, 
mein Söhnchen. Es kommt doch nichts über ſo ein Schlückchen 
heißen Grog. 

Einmal war auch ich verheiratet. Ich wagte mich gar nicht nach 
Haufe, ſolch eine Bewegliche war ſie. Sie warf mit dem Geſchirr 
und mit Worten um ſich, bis ſie Gefäße und Liebe zertrümmert 
hatte. Immer Jeltener kam ich nach Haufe. Da fing ſie an zu 
trinken. Ich verdiente damals ſehr gut. Alles Geld aber legte ſie 
in Schnaps an. Endlich brachte der liebe Gott ein Einfehen und nahm 
fie in Gnaden zu ſich. Der Pfarrer meint ja, fie ſei in den Himmel 
gekommen. Das iſt mir nicht ganz recht. Ich möchte nichts mehr 
mit ihr zu tun haben.“ 

„Die wird doch nicht im Himmel Krach anfangen?“ lachte Fritz. 

„Da kennſt du ſie ſchlecht, mein Söhnchen. Der iſt alles egal. 
Auf DOſchadowka iſt es auch wie im Himmel, und Jo wie ein Weib 
den Fuß an Land geſetzt hatte, war's aus.“ 

„Wen meinſt du?“ fuhr Fritz zornig auf. . 

„Immer ſachte, mein Söhnchen, du haft ja ſelbſt Ilschen Wehnert 
an Land getragen, wie ſie damals mit ihrem Vater hier war.“ 

„Sie wollte doch gern die Inſel ansehen“, brummte Sritz verdroſſen. 

„„Na, ſiehſt, jetzt haft es. Es gibt Jo alte Weisheiten, die man 
nicht verachten ſoll.“ 

„Du machſt mich mit deinem Gerede noch verrückt“, knurrte Fritz 


biſſig. Der Alte ſchwieg; das Benehmen ſeines jungen Freundes 
hatte ihm genug geſagt. Es war zwecklos, weiter in ihn zu dringen. 
s iſt Seit, daß mit der Sache ein Ende gemacht wird. Heiraten 


wird ſie ihn doch nicht. Sie macht ihn nur unglücklich. — „Ja, ja, 
die Weiber — und die feinen erft“, ſeufzte er recht eindringlich. Da 
warf ihm Fritz einen giftigen Blick zu und ging hinaus. 

Der Mond ſtand heil über dem Walde. Eine Nohrdommel tutete 
unheimlich. Nebel legten ſich Schwer auf die Waſſerfläche und Fritz 
nickte: „Das war die zweite Sünde gegen Oſchadowka. Am ſchwerſten 
aber wiegt wohl die dritte. Denn als ich mich nicht im Dorfe ſehen 
ließ, kam ſie eines Tages, als die Fiſcher fort waren, allein auf 
ihrem leichten Segelboot zu mir und blieb viele ſchöne Stunden hindurch. 
Nun gehöre ich ihr. Ich muß zu ihr und wage es nicht einmal zu 


FFF 


Ich werde ehrlos 


“ 


Jagen, daß in meiner Abweſenheit geſtohlen wird. 
vor mir ſelbſt und ein Schuft an meinen Kameraden.“ — — — 

Skronn kam und machte ſein Boot fahrbereit. „Gute Nacht, 
Set, gräm dich nur nicht! Wir werden den Spitzbuben ſchon 

riegen.“ — — — - 

Am nächſten Tage war Fritz mit dem Legen von Aalſchnüren bo- 
ſchäftigt. Es wollte ihm aber nicht recht von der Hand gehen. Sie 
vertüderten ſich ſtändig. Suletzt riß er ſich einen Haken tief in den 
Singer. Das Blut tropfte ins Boot. „Ich bin zu nichts mehr nütze“, 
brummte er, „warum iſt fie nicht ein armes, einfaches Mädchen. Da 
wüßte ich, was ich zu tun hätte. Jetzt drückt man ſich herum wie ein 
Dieb, weil man befürchtet, es könnte jeden Augenblick aus fein. Ihre 
Alutter will ſie an einen feinen Herrn verkuppeln, und der Vater ift 
zu gutmütig, um gegen ſie, ſeine Frau, aufzutreten. Er fürchtet Un- 
bequemlichkeiten, wie alle Dicken. 

Der Morgeunebel hob ſich. Nur ums Nohr ſpielten noch Setzen, 
wie verwehender Rauch. Die Sonne funkelte blaß auf der Waſſer- 
fläche. Unweit der Stelle, wo Fritz Schnüre legte, hielt ſich ein anderes 
Boot auf. Es konnte niemand als der alte Skronn fein. Er hatte 
einen ſchlechten Schlaf und war oft ſchon vor dem erſten Morgengrauen 
draußen. Jetzt hatte er ihn geſehen und hielt auf ihn zu. 

Vom offenen See kam der Schall vieler Nuderſchläge. Die 
Siſcherflottille löſte ſich von Oſchadowka und eilte den Arbeitsplätzen 
zu. Es war ein wundervolles Bild, wie die Boote ſchattenhaft dahin- 
glitten. Die ſtille Schönheit Jeines einſamen Neiches überkam Fritz 
Kalweit mit aller Macht. Er ließ ſich auf die Nuderbank Jinken 
und preßte die Säufte vor das Geficht. 1 

„Na, Fritzchen, heute auch bei der Arbeit?“ rief Skronn ihm zu, 
der inzwiſchen näher herangekommen war. 

„Ich weiß, du willſt mich tröſten“, jagte Fritz. „Aber es hat doch 
keinen Sinn.“ 

Der Alte kicherte in ſich hinein. Er hatte am Abend vorher mit 
Se Wehnert unter vier Augen ſprechen können und hatte ihr die 
verzweifelte Lage ihres Liebſten klargemacht. Bevor ſie aber etwas 
unternahm, wollte ſie noch einmal mit Sritz reden. Das bedeutete nichts 
anders, als daß ſie ihn wieder verführen würde, an Land zu gehen. 
Ging er aber an Land, dann ſtellte ſich auch mit tödlicher Sicherheit 
der Dieb ein. Schiewek, der jo etwas wie einen Slügeladjutanten bei 
Wehnert darſtellte, brachte Fritz jeden Morgen die Poſt mit. Jetzt hieß 
es aufpaſſen, ob ein Briefchen von Ilſe darunter war; denn anders 
konnte ſie ihm keine Nachricht geben. Und wirklich löſte ſich ein Boot 
von der Slottille und hielt auf Fritz Kalweit zu. 

Schiewel und noch drei andere Männer ſaßen darin. Der lange 
bagere Siſcher erhob ſich und reichte Kalweit wortlos ein puar Bücher, 
die Seitung und ein roſa Brieſchen hinüber. Skronn kniff ſeine 
Augen zujammen, daß ſie nur noch wie ein paar Schlitze im Geſicht 
ſtanden. Er ſah, wie Sritz Kalweit erblaßte, er Jah ein ſchadenfrohes 
Grinsen über das Geſicht des düſteren Schiewek huſchen und wußte 
genug. „Du willſt wohl leſen?“ piepte er freundlich zu Fritz hinüber. 
„Da will ich nicht ſtören.“ Er trieb ſein Boot langſam weiter und 
tat, als wenn er ſich über alle Maßen für den Siſchgrund intereſſierte. 
Dabei beobachtete er unausgeſetzt ſeinen Liebling. „Bei Gott, er fährt 
an Land. Er fährt heute nachts. Beſſer iſt's, als wenn Jie nach 
Oſchadowka käme. Sie iſt nicht nur ein Weib, ſondern eine Nixe, jo 
ſchön ift ſie, ſolche Augen hat fie. Gott, Chriſtus ſtehe uns in Gnaden 
beit Der arme Jungel Jetzt bleibt mir nichts übrig, als in meinen 
alten Tagen mich mit Dieben herumzuſchlagen.“ 

Stit ſtarrte noch immer auf den Brief. „Sie muß mich unbedingt 
ſprechen? Es geht um alles? Der Alte ift wohl hinter unſer Ge- 
heimnis gekommen. Was ſoll ich da noch! Ihr das Herz noch 
ſchwerer machen? Sie hat ja ihre Eltern viel lieber als mich. Swei⸗ 
mal habe ich die Treue gebrochen: der Toten und Oſchadowka, und Jo 
etwas rächt ſich. Dieſen Schlag werde ich nicht gut überſtehen. Aber 
was hilft das. Auf mein Glück kommt es ja nicht an. Ich muß fort.“ 
Wie im Traume brachte er den Tag hin. Als die letzten Siſcher fort 
waren, begann er zu packen. Es war ſchnell getan. Er warf jeine 
Sachen in den großen, rotgeſtrichenen Koffer und ſchloß ihn ab. Dann 
ſchrieb er zwei Briefe, einen an Skronn und den andern an Jeinen 
Brotherrn Wehnert. Zuletzt trug er Wanderſtab und Nuckſack zum 
Boot und ſah ſich nicht mehr um. — — — A 

Eine dumpfige Wetternacht lag über dem See. Dicke Wolken 
verhüllten zuweilen den Mond. Am Horizont leuchtete es hin und 
wieder auf. Das Nohr raſchelte geheimnisvoll. Nachtſchwalben 
meckerten. Ihr Schrei klang wie das Kichern irrender Geiſter. Da 
ſchob ſich an der verſteckten Südſeite ein Boot leiſe durchs Röhricht. 
Das pfiffige Geſicht des alten Skronn tauchte auf. Wie ein Dieb 
ſchlich er an Land. Er ſah ſich um. „Er iſt fort“, murmelte er. „Da 
— nicht einmal den Schuppen hat er abgeſchloſſen. Solch eine Nach⸗ 
läſſigkeit!“ Er Juchte ſich einen Platz zwischen einem Haufen alter 
Netze, von wo er den Landungsplatz und auch die Hüttkäften überſehen 
konnte, Einen friſchgeſchnittenen, handfeſten Kaddikknüppel legte er 
neben ſich, zog die Müte ins Geſicht und ſtach nun kaum von ſeiner 
Umgebung ab. „So, nun komm mal, liebes Diebchen!“ 

Lange brauchte er nicht zu warten. Ein Boot legte an. Ein Mann 
ſtieg aus. Ein kurzer Dicker war's. „Na, ſagte ich's nicht — knurrte 
Skronn — wer Jollte es anders ſein, als der fette Hauſierer, dieſer 
ſchmierige Stänker!“ Obwohl der Dieb dicht an ihm vorüber in die 
Baracke nach den Schlüffeln ging, konnte Skronn ſein Geſicht nicht er⸗ 
kennen; denn eine dunſtige Wolke hatte ſich vor den Mond gelegt. 
„Na wart, du Luder!“ knirſchte er. Jetzt kam der Dieb wieder her- 
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aus und ging nach den Hüttkäſten. Der Alte wippte grimmig mit dem 
Knüppel und ſchlich hinterher. „Der iſt aber frech, der ſieht ſich nicht 
einmal um. Jetzt flucht er ſogar, wie das Schloß nicht gleich auf- 
gehen will.“ 2 

Und wie der Unbekannte ſich bückte und eifriger mit den Schlüſſeln 
hantierte, hob ſich der Alte und ließ den Knüppel mit aller Gewalt 
auf die prall geſtraffte Kehrſeite des gebückten Mannes herunterſauſen. 

Der blökte los wie ein erſchrecktes Kalb, machte zunächſt einen 
Satz in den See hinaus, und dann begann er zu laufen. Skronn wütend 
hinter ihm drein. „Ah, wie du laufen kannſt, Dickerchenl So ſſt's 
recht! Immer im Kreis rum. Nur keine Angſt, ich kriege dich doch. 
In die Boote kommſt du nicht. — Wenn uns die Leute ſehen würden! 
Das wäre ein Gaudium! Ein Wettlauf zwiſchen einem knickrigen 
Alten und einem Dicken.“ 

Mußte Skronn Luft ſchnappen, dann ſtrengte der Dicke alle Kraft 
an, ſein Boot zu erreichen. Er ſchnaufte wie eine Dampfwalze; aber 
ehe es ihm gelang, hatte ſich der Verfolger ſo weit erholt, daß er 
ihm den Weg abſchneiden konnte. Der wütend geſchwungene Knüppel 
trieb ihn erneut zur Flucht. Wäre nicht der unvernünftige dicke Bauch 
geweſen, er hätte irgendeine Waffe vom Boden aufraffen können. So 
aber war zu erwarten, daß der Streich des Alten ihn treffen würde, 
ehe er ſich wieder aufrichten konnte. „Ich renn dich dot!“ kreiſchte 
der alte Unhold hinter ihm. So ganz unrecht hatte er nicht. Das 
Herz fing an, dem Dicken auszusetzen. Er 
warf ſich verzweifelt auf die Knie: „So, 
nun hau mich, du Dieb, du Mörder, wenn 
du das Herz dazu haft! — ſchnaufte er mit 
letzter Anſtrengung. 

Ein Blick flammte auf und beleuchtete 
das triefende, düſterrote Geſicht und die 
hervorgequollenen Augen. 

„Daß dich der Satan!“ — entfuhr es 
Skronn — „Bei Gott, es iſt der gnädige 
Herr ſelber. Er warf den Knüppel fori: 
„O, liebſter Herr Wehnert, ich glaube, 
mein Zorn und der Herrgott haben mich 
mit Blindheit gejihlagen!“ Eilig zog er fein 
rotgeblümtes Taſchentuch hervor und be= 
gann dem Dicken den Schweiß zu trocknen. 
„Du biſt entlaſſen — du alter Bock!“ 
keuchte Wehnert, der Jofort jah, daß 
Skronn weder ſtehlen noch ihn umbringen 


wollte. 
dem Ohr: 


„ Sipala 

Skronn kratzte ſich hinter 
„Glück haben Sie gehabt, gnädiger Herr — 
ein Glück — Ich kann nur Jagen, ein Engel 
hat Sie behütet.“ 

„Du bift wohl ganz verrückt geworden“, 
fauchte der Dicke und erhob ſich. 

Skronn tat, als hörte er nichts: „Sonſt 
pflege ich nachts ſchwere Cellereiſen an den 
Strand zu legen. Manchmal liegen hier 
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auch Selbjtfchüffe. Heute wollte ich ſchon das Puſterohr mit Siftpfeilen - 


mitnehmen.“ . 

„Was, Giftpfeile? Du wollteſt deinen Herrn mit Giftpfeilen um- 
bringen?“ . 

„Ich habe Euch ja nicht erkannt. Es wäre möglich gemefen, daß 
ich meine Schrotflinte mit ſcharf gehacktem Blei mitgenommen hätte. 
Manchmal pfropfe ich ein Viertelpfund Nägel hinein. 

Dem Dicken ſchlotterten die Glieder. „Mir iſt ſchlecht, bring mich 
in die Hütte.“ 

„Wo iſt der Fritz hin, der Fritz Kalweit?“ 

„Ich vertrete ihn. Er wollte auf ein paar Stündchen an Land.“ 

„So? —“ Wehnert machte Licht — und er grinſte ſchadenfroh: 
„Warum hat er denn den Koffer gepackt, he? — Hier geht was vor, 
was ich nicht wiſſen ſoll, he? Ihr hintergeht mich, und du alter Drachen 
biſt der Oberbetrüger. Du ſollteſt dich was ſchämen, he?“ 

„Herr,“ ſtammelte Skronn, „Sie kennen mich nun ſchon ſo lange, als 
Sie die Pacht haben; es iſt wahrhaftig ſo, wie ich's ſagte. Ich werd' 
uns mal lieber einen Grog machen.“ Nun begann er am Herde zu 
hantieren. So ſah er nicht, wie Wehnert die beiden Briefe vom Tiſch 
aufnahm, den ſeinen erbrach und las. Jetzt ſpürte er eine feſte Sauſt 
im Genick. Wehnert hielt ihm die Briefe unter die Naſe: „Lüg 
nicht, Alter! Meine Slſe hat mir alles geſtanden. Wo iſt Fritz Kal⸗ 
weit hin? Hier ſchreibt er mir, daß er auf Nimmerwiederſehen ver- 
ſchwinden wolle, um nicht an ſeinen Kameraden und feinem Herrn zum 
Schufte zu werden.“ 

„Was, auf immer?“ — ſtotterte der Alte. — „O, dieſe verfluchten 
Weibsgeſthichten. — Vielleicht ſehen Sie mal in dem andern Briefe 
nach. Ich kann ja nicht leſen.“ 


Wehnert erbrach ihn hastig. Außer ein paar rührenden Abfchieds- 
worten und der Bitte um treues Gedenken ſtand auch da nichts drin. 
Da warf der Alte die Kanne mit einem grimmen Sluch auf die Erde, 
daß Scherben und Grog herumſpritzten: „Und an dem allen Jind Sie 
schuld, Sie Herr, und kein anderer. Sie haben damals das Mädchen 
auf die Inſel gebracht. Sie haben den Boden hier entweiht. — 
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Der Dorfjunge. 


Ich hoa mich derrheeme 
Mit Olla verkracht 
Und dodruf ſtockſtille 
Eis Seld nausgemacht. 


Ich hoo merr aus Weede 
A Feifla geſchnitzt 

Und liege eim ſoaftiga 
Niedgroaſe jitzt. 


Nun feif ich merr ees. 
Nu lieg ich eim Griena 
Und 's argert mich kees! 


Hermann Breiter, Langenbielau. 


Paſſen Sie mal auf, es wird noch mehr paſſieren! Soviel ich von 
Liebe verſtehe, wird ſich Ihre Tochter jetzt das Leben nehmen.“ 

„O, du lieber Gott!“ jtöhnte Wehnert.“ Die beiden Schafsköpfe 
hätten mir das eher ſagen ſollen. Ich hatte den Jungen zu gern. Ein 
anderer Wächter wäre gleich nach dem zweiten Diebſtahl rausge⸗ 
flogen. Von Fritz Kalweit konnte ich mich nicht trennen. Ich bin 
ja nur hierhergekommen, um ihn zu holen. Mein Kind heult Jich zu 
Hauje die Augen aus.“ 


Skronn ließ ſich auf die harte Pritſche ſinken: „Jetzt können wir 
ihm nachpuſten“, ſagte er tonlos. „Und ich fürchte, es wird noch 
mehr paſſieren. Weibergeſchichten auf Oſchadowka, wenn da nicht der 
Himmel einſtürzt!“ Ein Donnerſchlag krachte herab, das die Erde 
erbebte. Ein ſchwefliger Geruch breitete ſich in der Baracke aus. 
Die beiden Männer wurden blaß. „Das iſt in die hohe Weide nebenan 
gefahren!“ ſtammelte Skronn. 


„Mach das Feuer aus!“ ſchrie Wehnert und löſchte das Licht. 


Und nun begann es auf dem Schindeldach zu tappen, wie das Ge- 
räuſch von unzähligen Gnomenfüßen, es verſtärkte ſich zum Nauſchen 
und einem Praſſeln, daß die Männer kaum ihr eigenes Wort ver» 
ſtehen konnten. Der Sturm heulte und rüttelte an der Baracke. Ir⸗ 
gendwo riß er ein Brett ab. Es klappte laut durch die pechſchwarze 
Sinſternis. „Die Welt geht unter, oder Oſchadowka, weil ein Weib 
hier oben gewefen iſtl“ ſchrie Skronn. — 
Der Dicke antwortete nicht. Er barg den 
Kopf in die Hände und kauerte ſich wie ein 
Häufchen Unglück zuſammen. Da ſchrie 
Skronn wieder: „Herrgott, die Diebel Sie 
werden ertrinkenl“ — Der Dicke winkte 
matt mit der Hand ab und ſchwieg. „Ich 
muß Licht machen“, ſagte Skronn, „Jonjt 
verirrt der Dieb auf dem See.“ Aber kaum 
hatte er ein Streichholz entzündet, jo 
löſchte Wehnert es aus Furcht vor dem 
Gewitter aus. Sie rangen miteinander. Es 
half nichts. Der Alte mußte nachgeben. 


Gegen Morgen kauerten die beiden, 
blaß und übernächtigt, auf der Pritſche. 
Der Sturm hatte aufgehört. Friedlich ſtieg 
die Sonne im Often empor. Wehnert ſchritt 
knickebeinig zum Boot. Er reichte dem 
Alten die Hand: „Es wird mir nichts an- 
deres übrigbleiben, als ihm nachzuſetzen. 
Solange muß du bier feinen Poſten über- 
nehmen.“ 


Sbronn nickte vor ſich hin: „Ja, ja, 
jetzt heißt 's — kehre zurück, es iſt dir alles 
verziehen!“ Es war ihm klar, daß es Jo 
batte kommen müſſen. Er war Dſchadowka 
treu geblieben, und darum nahm es ihn an 
das Herz. Fritz war untreu und wurde 
5 darum. vertrieben. Die Fiſcher kamen. 
Schiewek fehlte. Dem Alten ahnte Unheil. Er fragte nach dem 
Haufierer. Jemand wußte zu erzählen, daß er ſeit geſtern nacht ver 
ſchwunden war. Gegen mittag trieb ein Boot kieloben bei der Süd⸗ 
Jeite an. Es war das Boot des Fiſchhändlers Rufel. — — — 


Jahre waren vergangen. Skronn ſaß am Feuer in der Baracke. 
Draußen tropfte der Herbſtnebel von Bäumen und Sträuchern. — 
Der See war uferlos geworden. Auf dem alten Brettertiſch ſtanden 
zwei halbgeleerte Sroggläſer. Der Alte hatte Beſuch. Ihm gegen- 
über ſaß ein junger Mann in funkelnagelneuer, jweckmäßiger Sijcher=- 
kleidung. Der Alte ſchüttelte den Kopf: „Ne, ne Fritz, mein Söhn- 
chen, zur Taufe komme ich nicht.“ 

„Das iſt aber ſchad'. Es wird meiner Frau gar nicht paffen. Sie 
meint, ohne dich wären wir gar nicht zuſammengekommen.“ 

„Das ſtimmt nicht. — Sch wollt' euch auseinanderbringen. In der 
Gewitternacht dachte ich, daß mich der Oeibel bei lebendigem Leibe 
für meine Salſchheit auffreffen würde, und ich fand keine Nuhe, bis 
man dich wieder gefunden hatte.“ 

Sritz lachte glücklich: „Ja, ja, mein öIlschen ift energiſch. Sie iſt 
gleich am andern Tage mit ihrem Vater hinter mir hergeweſen. Aber 
du haft keine Schuld. Uns auseinandergebracht haben eigentlich Schie= 
wet und Kuſel.“ 


Der Alte ſchüttelte den Kopf: „Das ſtimmt auch nicht. Hätten die 
nicht geſtohlen, dann wäre die Sache nicht zum Klappen gekommen.“ 
„Wer dann?“ fragte Fritz Kalweit. 


„Eigentlich nur Dſchadowka. Weil du geſündigt hatteſt, hat es 
dich dahin gebracht, wo du hingehörſt, unter die Schürze. Nun ſiehe 
zu, wie du mit ihr fertig wirft. Ich möchte nicht mehr an Land kommen. 
Ich möchte hier auf Dſchadowka erben. Mir ſchwellen nachts die 
Füße. Da dauert es meiſtens nicht mehr lange.“ 

Fritz Kalweit hüllte den Alten ſorgfältig in Decken und Pelze: „Ich 
werde jemanden ſchicken, der nach dir ſieht.“ 


„Nur kein Weib —I“ rief, ihm der Alte nach. 


feiflal“ 
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Oſtmärkiſches Allerlei. 


Jubiläum der Sillerthaler. 


Seit der Einwanderung der Sillerthaler in das Hirſchberger Tal 
find am 20. September 1952 95 Jahre verfloſſen. Schloß Erdmanns- 
dorf, 1816 Beſitztum Gneiſenaus, ging 1832 an den preußiſchen König 
über. Er weilte oft dort und brachte reges Leben mit. Um dieſe Seit 
beginnt die Geſchichte von Sillerthal: 400 Sillerthaler in Tirol waren 
1856 Proteſtanten geworden. Obgleich ihnen Kaiſer Karl Duldung 
versprochen hatte, wurden ſie dann doch dahin beſchieden, daß ſie 
entweder wieder katholiſch werden oder auswandern müßten. Darauf 
beſchloſſen die Sillerthaler, wie einſt die evangeliſchen Salzburger, 
in Preußen eine Sreiftatt zu ſuchen. Im September 1837 langten 
ſie von Schatzlar her über Michelsdorf in Schmiedeberg an, wohin 
man ſie einftweilen geſandt hatte, weil in Erdmannsdorf die nötigen 
Einrichtungen noch nicht vorhanden waren. Der Sillerthaler Führer 
war Johann Seidl. Der König bewilligte für die Anſiedlung 
22 500 Caler, und ſpäter noch 12500 Caler für die Kirche, die 1840 
nach Schinkels Plan errichtet wurde, und für die Schule, die ſchon 
ſeit 1838 beſtand. Es wurden 1646 Morgen Land für die Giller- 
ihaler gekauft; die preußiſche Negierung hat 141 500 Taler für das 
Werk zur Verfügung geſtellt. Vor der Erdmannsdorfer Kirche er⸗ 
innert noch heute ein Kreuz mit einem Tiroler und einem ſchleſiſchen 
Knaben, von Nauch modelliert, an dieſe Einwanderung; vor dem Sried⸗ 
hof ſteht ein Denkmal Seidls. Die Häufer der Tiroler ſind noch heute 
an der Holzgalerie im Oberſtock kenntlich. Um der bodenſtändigen 
Bewohnerſchaft eine Gegengabe für die Unterſtützungen zu bieten, die 
den ſchickfalsgeprüften Tirolern zuteil geworden waren, und zugleich, 
um den engliſchen Wettbewerb zu bekämpfen, ließ der König 1840 auf 
feiner Domäne durch die preußiſche Seehandlung in Berlin die Slachs- 
garn-Maſchinenſpinnerei Erdmannsdorf ſchaffen. Im Revolutions- 
jahre 1848 ſchützten die Weber aus der ganzen Gegend dieſe Fabrik, 
die heute noch floriert, gegen Serſtörung. 


Wurde der polniſche Nationaldichter Mickiewicz ermordet? 


Der polniſche Nationaldichter Adam Mickiewic;, der 1855 
in Konſtantinopel ſtarb, gehört durch ſeine Dichtungen zu den Größen 
der Weltliteratur. Seine Werke ſtehen, wenig geleſen, in jeder pol⸗ 
niſchen Bibliothek. In Polen verehrt man den Dichter als Verkünder 
des polniſchen Freiheitsgedankens und des „unſterblichen polniſchen 
Staates“. Nun ift der führende polniſche Literaturkritiker Bou 
Selenfki mit geradezu ſenſationellen Enthüllungen über das Ende 
dieſes polniſchen Nationaldichters hervorgetreten: Boy-Zelenſki be⸗ 
ptet nämlich (und beweiſt es durch wiedergegebene Berichte), daß 
am Mickiewice; in Konſtantinopel nicht etwa, 
wie man früher behauptete, der Cholera erlegen, ſondern 
aus politiſchen Motiven vergiftet worden ſei. Boy- 
Selenjki, der das Echo ſeiner Enthüllungen vorausgeſehen haben mochte, 
hat allerlei Material beigebracht, jo daß man Jeine Behauptungen nicht 
im Bauſch und Bogen einfach verbannen kann. Er ſtützt ſich nämlich 
auf zeitgenöſſiſche Berichte. Ein Oberſt Bednarezuk, ein Freund 
Adam Mickiewiczs in Konſtantinopel, hat über das Ende des Dichters 
Aufzeichnungen hinterlaſſen. In polniſchen Privatbibliotheken ſoll es 
noch zahlreiche Dokumente geben, die den Giftmord an Mickiewicz be⸗ 
zeugen. Der Grund dieſes politiſchen Mordes liegt nach Boy-Gelenſ keis 
Überzeugung darin, daß Adam Mickiewicz ſich in Konſtantinopel um die 
Gründung einer „jüdiſchen. Legion“ zur Rettung 
Polens don den Nufſen bemüht haben foll. Den kleri⸗ 
kalen Adelsleuten Polens war aber der Gedanke unerträglich, daß 
Polen mit jüdiſcher Hilfe befreit werden ſollte. So kam es zu jener 
geheimnisvollen Verſchwörung gegen Adam Mickiewicz. Man räumte 
den Sreund der „weſtlichen Kultur“ mit Gift einfach beiſeite. Schon 
vorher war der Dichter den polniſchen Nationaliſten ſtark verdächtig 
geworden. Die Enthüllungen Boy-Selenſkis haben in Polen großes 
Aufſehen erregt. Die Geſtalt des großen polniſchen Rlaffikers iſt plötz⸗ 
lich wieder in den politiſchen Tagesjtreit gerückt worden. Man muß 
vorläufig abwarten, wie Boy-Zelenſki ſeine Beweisführung weiter 


ausdehnt. 
Soethe und die Polen. 

Senator Dr. Strunk, Danzigs kultureller Borkämpfer, hat wäh⸗ 
rend 195 Goethe⸗Feiern folgende bemerkenswerte Ausführungen 
emacht: ö 
2 „Bei den SGoethe-Seierlihkeiten in Weimar haben die Vertreter 
fremder Völker an der geweihten Stätte der Fürſtengruft Kränze 
niedergelegt. Einer der ſchönſten war der der Republik Polen. Sie 
haben ſich in Ehrfurcht geneigt vor dem größten deutſchen Dichter, ſie 
haben Straßen und Plätze nach ſeinem Namen genannt. Alle Völker 
der Erde wußten, daß der deutſche Geiſt es wert iſt, von ihnen gefeiert 
zu werden. Dieſe Bekundungen, auf die wir ſtolz find, können wir 
aber nicht als innerlich wahr anjehen, wenn dieſe Völker es gleich⸗ 
zeitig verhindern, daß die deutſchen Kinder ihre Muttersprache, die 
Sprache Goethes, in der Schule gebrauchen. Das Goetbejabr iſt ein 
Chrenjahr für die deutſchen Menſchen, und ein leidendes Bolk wie 
das unſrige kann die damit verbundene Erhebung des nationalen Selbſt⸗ 
gefühls wohl brauchen. Für manche Völker aber wird das Jahr des 
Bekenntniſſes zu Goethe nur dann ein Ehrenjahr ſein, wenn ſie die 
Folgerung daraus ziehen, daß es ihre ſittliche Pflicht und ein Gebot 
höchſter Gerechtigkeit ift, den in ihren Staatsverbänden lebenden Deut- 
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ſchen, den Kindern Goethes, ihr Volkstum zu laſſeu und 
das hohe Gut der Sprache nicht zu verkümmern.“ 


Eruſt Wiechert ꝛweifacher Preisträger. 

Der Oſtpreuße Eruſt Wiechert, deſſen neues Werk „Die Magd 
des Jürgen Doskocil“ von der Naabe-Stiftung mit dem Volkspreis 
für deulſche Dichtung ausgezeichnet wurde, erhielt foeben für fein im 
Vorjahr erſchienenes Buch: „Jedermann. Die Geſchichte eines Namen- 
loſen“, den Schünemann- Preis. In der Begründung heißt es: „Nach 
der unüderſehbaren Sahl der Kriegsbücher, welche der Schilderung der 
Wirklichkeit galten, liegt hier eine der jehr wenigen Kriegsdichtungen 
vor, deren Hauptgeſtalt bewußt das unfaßbare Geſchehen erlebt, bis 
zum Letzten erleidet und überwindet. Da das eigentliche Schlachtfeld 
nach innen verlegt wurde, ſagt dieſer Roman vom Krieg als Erjchei- 
nung zwar weniger als andere Kriegsbücher, aber er iſt das mit großer 
Künſtlerſchaft und mitreißendem Reinheitswillen geſtaltete Lied auf die 
Solgerichtigkeit und Unausweichlichkeit der Volksentwicklung, die auf 
Lebenswilligkeit Jelbft im Abgrund beruht.“ 


Das größte kKunſthiſtoriſche Seminar. 

Mit Semeſteranfang wird jetzt der Erweiterungsbau der Albertus 
Universität in Königsberg eröffnet, in dem ſich das kunſthiſtoriſche 
Seminar der Königsberger Univerfität befindet. Das unter Leitung von 
Profeſſor Wilhelm Worringer ſtehende Inftitut wird das größte 
preußiſche kunjtbiftorifche Seminar fein. 


Ein Jägerſcherz. 

Drei leidenſchaftliche Nimrods machten ſich eines Tages in aller 
Herrgottsfrühe auf, dem edlen Weidwerk nachzugehen. Diesmal 
wollte das Wild jo gar nicht recht vor die Slintenläufe kommen; das 
„Geſchäft“ ging ſchlecht, und dementſprechend ſah auch das Endergebnis 
85 den Nachmittagsſtunden aus: ein ganzer Haſe war die Beute des 

ages. 

Die Drei waren darob aber gar nicht mißgeſtimmt. Jeder ver- 
fügte über ein bißchen Humor, und auch ein guter Tropfen unterm 
Pfropfen ſorgte dafür, daß keine Mißſtimmung aufkam. 

Auf dem Heimwege durch den Wald Jahen ſie einen Burſchen unter 
einem Strauch liegen, nur mit Hemd und Hoſe bekleidet, der ſeinen 
Aauſch ausſchnarchte. Das Hemd war offen, jo daß die Bruſt frei war. 

ie Jäger blieben ſtehen, und einer von ihnen ſprach leiſe zu ſeinen 
Kameraden: „Herrſchaften, dem Jpielen wie einen Schabernack“. Schnell 
teilte er ſeine ödee den andern mit, und alles wurde vorbereitet. Der 
erlegte Haſe wurde abgezogen, aufgeschnitten, die blutigen Eingeweide 
herausgenommen und dem Burſchen vorſichtig zwiſchen Hemd und 
Bruft teilweife eingeſchoden. Der Schläfer ſchnarchte ruhig weiter. 

Die Jäger verteilten ſich nun in der nächſten Nähe in drei Rich- 
tungen hinter Gebüſch Jo, daß ſie den Burſchen und ſich gegenſeitig 
auch ſehen konnten. Dann wurden die Büchſen geladen. Auf ein 
leiſes Kommando ſchoſſen die drei in die Luft. Die Wirkung war 
gewaltig: Der Schläfer ſprang hoch; in feiner Verwirrung Jah er 
Blut und Eingeweide und ſchrie: „Jeſſas Marial Jeſſas Maria!“ 
Dabei ſtopfte er, in der Meinung, er wäre vom Schuß getroffen, ſeine 
vermeintlichen eigenen Eingeweide zwiſchen Hemd und Leib immer 
tiefer hinunter. Doch er hörte jetzt plötzlich Lachen, wurde ſtutzig, und 
nun kam ihm zum Bewußtſein, daß er ja keine Schmerzen hatte und 
das Opfer irgendeines Spaßvogels geworden war. — Einer der Jäger 
konnte ſich nämlich angeſichts dieſer Wirkung vor Lachen nicht halten 
und platzte heraus. Wütend warf der „zu Code Getroffene“ die Haſen⸗ 
eingeweide weg, fluchte und ſchimpfte drauf los. — Nun gingen alle 
drei Jäger lachend auf ihn zu, beruhigten ihn, ließen ihn auf dieſen 
Schreck hin einen kräftigen Schluck aus der Flaſche nehmen und gaben 
ihm jeder ein Schmerzensgeld. Der Burſche machte ſich nun davon 
und brummte ſich lange Zeit noch etwas in den Bart. — Die Nimrods 
aber mußten auf dem Heimwege vor Lachen oft ſtehenbleiben wegen 
Seitenſtechens. G. Heinrich. 

Hauptmann im Ausland. 


Seit einem Vierteljahrhundert weilt Gerhart Hauptmann alljähr⸗ 
lich einige Seit in Santa Margherita an der italieniſchen Riviera. 
Unlängft war er wieder dort und zwar zuſammen mit einem alten 
Freund, dem ſchleſiſchen Großinduſtriellen Pinkus. Kommt da eines 
Tages ein anderer deutſcher Bekannter Hauptmanns nach Santa 
Margherita und telephoniert in das Hotel, in dem der Dichter wohnt: 
„St Herr Dr. Hauptmann zu Haufe?“ 

„Was für ein Herr? Ich kenne dieſen Signore nicht“, erwidert 
der Portier. 

„Aber Sie werden doch den großen deutſchen Dichter Gerhart 
Hauptmann kennen?“, ruft der Sragende. 

„Bedaure“, lautet die Antwort. 

„Aber er iſt doch jeden Winter in Santa Margherital“ 

„Bedaure.“ 5 

„Nun“, ſagt ſchließlich der Oeutſche, „dann können Sie mir viel- 
leicht Herrn Pinkus ans Telephon rufen, damit er Herrn Hauptmann 
etwas ausrichtet.“ . 

„Ach jo, Sie meinen den Freund des Herrn Pinkusl“, ſchreit uun 
plötzlich der Portier. „Das hätten Sie doch gleich Jagen Jollen, den 
kenne ich natürlich!“ 
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Wichtig für Verdrängte. 


Löſchung von Hypotheken der Wittelſtandskaſſe. 


Die Deutſche Mittelſtandskaſſe in Poſen G. m. b. H., 
zur Seit unter polniſcher Swangsverwaltung, hat ſich bereit erklärt, 
über die zu ihren Gunſten auf zahlreichen Anſiedlungen der 
früheren Provinz Poſen und Weſtpreußen noch eingetragenen Siche⸗ 
rungsbypotbeken Löſchungsbewilligungen gegen 
geringe Aanipulations- und Beglaubigungsgebühren zu erteilen, da 
fie ein weiteres Intereſſe an den genannten Hypotheken zufolge der 
durch die preußische Regierung gegenüber folchen Hupotheken er⸗ 
folgten Rentenbürgſchaftsbefreiung nicht mehr habe. 

Herr Rechtsanwalt Griegorzewſki, Polen, Plac Wol- 
nosci 17, hat nach uns zugegangener Mitteilung ſich bereit erklärt, 
gegen geringfte Gebühren in der Abwicklung der Angelegenheit zu ver⸗ 
mitteln. Die fraglichen Hupothekenſchuldner wollen ſich alſo unter 
genauer Angabe des Hypothekenbetrages, des fraglichen Grundbuch- 
blattes (Abteilung und Nummer) an den genannten Anwalt, der das 
en „Pogphregn.. mi Am. nit tate d AE eronlelluemiidur, 

wenden. 

Friſt für Hauszinsſteuerablöſung verlängert. 

Nach der bisherigen Regelung lief die Srift, bis zu der der Haus⸗ 

eigentümer berechtigt ift, die Gebäudeentſchuldungsſteuer (Haus- 

zinsſteuer) mit dem dreifachen Jahresbelrage abzulöſen, am 

30. September 1932 ab. Viele Hausbeſitzer, die von der Ablöſungs⸗ 

möglichkeit Gebrauch machen wollten, haben dies deshalb nicht tun 

können, weil ſie ſich die erforderlichen Heldbeträge nicht bis zum 

30. September haben beſchaffen können. Da die Ablöſung auch im 

Intereſſe der Sinanz- und Kallenlage der Länder und Gemeinden liegt, 

it durch eine neue Notverordnung die Möglichkeit. einer derartigen 

Friſtverlängerung geſchaffen worden. Durch dieſe Verordnung werden 

die Länder ermächtigt, zu beſtimmen, daß die Steuer auch noch in der 

Seit vom 1. Oktober 1932 bis zum 31. März 1933 mit dem Dreifachen 

ihres vollen Jahresbetrages abgelöft werden kann. Um einen Anreiz 

für die Ablöſung zu geben, ſieht die Notverordnung vor, daß auch in 
dieſem Falle die für die Zeit vom J. April bis zum 30. September 

1952 erhobenen Beträge an Gebäudeentjchuldungsfteuer zur Hälfte 


auf den Ablöfungsbetrag angerechnet werden. Die in 
der Seit vom J. Oktober 19352 bis zur Entrichtung des Ablöſungs⸗ 
betrages fällig gewordenen Steuerbeträge ſind jedoch neben dem Ab- 


löſungsbetrag voll zu entrichten. Es liegt ſomit im öntereſſe des Eigen⸗ 
tümers, der abzulöſen beabfichtigt, die Ablöfung möglichſt zu de⸗ 
ſchleunigen. 


ee 3 — 
— Entſchädigungsweſen. > 


Die Deukſchrift zur Entſchädigungsfrage, 
die die Arbeitsgemeinſchaft der Intereſſenvertretungen für den Erfat 
von Kriegs- und Verdrängungsſchäden ausgearbeitet hat und die 
allen Ortsgruppen mit dem Rundschreiben Nr. 5 zugegangen ift und 
großen Beifall gefunden hat, wie wir aus vielen Zujchriften erſehen, 
wird von den Splitterverbänden zu einer Veröffentlichung benutzt, in 
der die in diefer Oenkſchrift enthaltene Feſtlegung der früheren 
Reichstagsfraktionen auf den Standpunkt, daß das Kriegs- 
Jchädenſchlußgeſetz völlig ungenügend it und 
Jpäter eine Erhöhung der Entſchädigungen er⸗ 
folgen müjfe, in vollem Wortlaut aus der Denkſchrift ab⸗ 
gedruckt wird. Wenn das für die Splitterverbände auch ſehr 
bequem ijt, Jo wäre nichts dagegen zu Jagen, wenn in der Einleitung 
ihrer Veröffentlichung nicht gefagt wäre, die Denkeſchrift beſchränke 
ſich darauf, beſcheidene Beihilfen und Almoſen für die Gläubiger des 
Reiches zu erbitten, um ſie vor Hunger und Verzweiflung zu ſchützen, 
anftatt auf ſchleunigſte Verbeſſerung und Ergänzung des unfeligen 
Kriegsſchädenſchlußgeſetzes zu dringen. Das iſt eine Unwahr⸗ 
heit, die mit allem Nachdruck zurückgewieſen werden muß. Die 
Denkſchrijt hat bekanntlich den Sweck — was mit größtem Nachdruck 
darin auch betont wird —, Reichsregierung und Neichstag darauf 
hinzuweisen, daß ſich bei der bevorſtehenden Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz noch einmal Gelegenheit bietet, den ihres Eigentums 
beraubten Auslands- und Kolonialdeutſchen und im Ausland ge- 
Jchädigten Inlanddeutſchen zu ihrem Necht in Form einer an 
gemeſſenen Entschädigung zu verhelfen, indem verlangt wird, daß 
auf der Weltwirtſchaftskonferenz endlich Maßnahmen getroffen werden, 
um den Grundſatz, daß das Privateigentum auch zwiſchen Krieg 
führenden Nationen heilig fein muß und nicht ohne Vollent⸗ 
ſchädigung beſchlagnahmt werden darf, endlich zur Durchführung 
1 denn ohne daß dies geſchieht, wird das Vertrauen in der 
Welt nicht wiederhergeſtellt werden. Diefer Mangel an Vertrauen 
iſt aber die Haupturſache der Weltwirtſchaftskriſe. Lediglich 
als Sofortprogramm, bis zur internationalen Regelung diefer 
Frage, hat die Arbeitsgemeinſchaft einen neuen Sonds verlangt 
zur Gewährung von Beihilfen und Krediten, um die Not unter den 
Verdrängten ju mildern und erneuten Juſammenbruch der Exiſten; 
von Verdrängten zu verhüten und denjenigen, die eine neue Exijtenz 
ſich überhaupt noch nicht errichten konnten, Mittel hierzu zu ge⸗ 
währen. Dieſes Vorgehen hat die Billigung aller Kreiſe unferer 
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eee. 
Mitglieder gefunden, und es wird den Splitterverbänden nicht ge= 
lingen, durch falſche Darſtellungen obiger Art das Vorgehen des 
Deutschen Oftbundes und der andern großen Geſchädigtenverbände in 
ein falſches Licht zu rücken und dadurch Mißtrauen in die Geſchädigten 
zu tragen. Inwieweit ein lolches Vorgehen aber geeignet iſt, der 
Sache der Geſchädigten zu nützen oder zu ſchaden, darüber dürfen wir 
getroft das Urteil allen Geſchädigten ſelbſt überlaffen. 


Herausgabe von Urkunden aus den Eutſchädigungsakten. 


Auf Grund der Beſchleunigungsverordnung in Entſchädigungs⸗ 
angelegenheiten vom 4. Auguft 1932 find bekanntlich die erledigten 
Entſchädigungsakten nur bis zum 31. Januar 1933 aufzubewahren. Es 
iſt zwar der Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenverbände zugeſichert 
worden, daß bis auf weiteres trotzdem alle Akten mit einem Schadens» 
grundbetrage von über 5000 AM. auch weiterhin aufbewahrt werden 
ſollen; es empfiehlt ſich aber, mit Kückſicht darauf, daß künftig auch 
für die Bearbeitung diefer Akten ein größeres Perſonal nicht mehr 
zur Verfügung ſteht, von der Erlaubnis Gebrauch zu machen, alle 
Urkunden von Wichtigkeit aus den Entſchädi⸗ 
gungsakten [ih herausgeben zu laffen. Swiſchen den 
Geſchädigtenverbänden und dem Keichsfinanzminiſterium iſt genau ver⸗ 
einbart, welche Urkunden zuruccbertangt werden konnen.” Wäruber 

haben alle unſere Ortsgruppen genaue Mitteilungen erhalten. Die 

Ausſorderung der Urkunden erfolgt der Beſchleunigung halber durch. 

Vermittlung der großen Geſchädigtenverbände; für die oſtmärkiſchen 

Geſchädigten und für die aus Nordſchleswig Vertriebenen alfo durch 

Vermittlung der Zentrale des Deutſchen Oſtbundes. Vordrucke 

für diefe Anträge werden demnächſt von uns allen Ortsgruppen u- 

geleitet werden und können ſeitens der Geſchädigten von dieſen be 

zogen werden. Die Anträge der Geſchädigten müſſen möglichſt bis 
zum 30. November bei uns eingereicht ſein, um im Laufe des 

Dezembers bearbeitet zu werden. Anträge, die bei der Neſtverwaltung 

für Reichsoufgaben nach dem 31. Dezember einlaufen, können nicht 

mehr berückfichtigt werden. Die einzelnen Urkunden, die zurück 
verlangt werden, ſind im Antrag aufzuführen. Die Berechtigung des 

Antragftellers, die Herausgabe zu verlangen, wird von unſerer Bundes⸗ 

leitung bzw. den anderen großen Gejchädigtennerbänden geprüft. Wir 

machen darauf aufmerkjam, daß die fraglichen Urkunden für die 

Geschädigten und deren Angehörige für künftige Vechtsgeſchäfte 

aller Art, ſowie für Verhandlungen mit Behörden, für Samilienzwecke 

ulm. von grüßter Wichtigkeit fein können und vielfach nicht zu erſetzen 
find. Es ift daher Pflicht aller Geſchädigten, ſich rechtzeitig um die 

Herausgabe der Urkunden beim Deutſchen Oſtbund zu bemühen. 

Alles Nähere geht aus den Vordrucken hervor. 


Gprozeutige Neichsſchuldbuchforderungen. 

In unſerer letzten Veröffentlichung über die Entwicklung der Kurſe 
der Reichsjchuldbuchjorderungen hatten wir darauf hingewieſen, daß 
die Herabſetzung des RNeichsbankdiskontſatzes von 5 v. H. auf 4 v. H. 
und die feitens der Regierung nicht geplante allgemeine Herabſetzung 
der Zinſen ſich günftig auf die Schuldbuchkurſe auswirken würde. Die 
in den letzten Wochen eingetretene Kursſteigerung der Schuldbuch⸗ 
forderungen haben dieſer Annahme recht gegeben. Leider haben in 
den letzten Tagen verſchiedene Momente, vor allem die unſichere innere 
politiſche Lage, das Kaufintereſſe für Rentenwerte wiederum deein⸗ 
trächtigt. Man hatte erwartet, daß gerade nach dem 1. Oktober durch 
die Sinszahlung eine größere Nachfrage nach Neichsſchuldbuch- 
forderungen als Anlage eintreten würde, leider konnte man dieſes 
bisher nicht feſtſtellen, vielmehr ſcheint zurzeit ein großes Angebot von 
Reichsſchuldbuchforderungen am Börfenmarkte zu beftehen. Hierdurch 
ift wiederum ein Rückgang der Schuldbuchkurſe — wenn auch in 
geringem Ausmaße — hervorgerufen worden. 


Am 4. d. M. wurden folgende unverbindliche Verkaufskurſe 

genannt: 
L II. I II. 

1933 . . . 7 v. H. 9674 v. H. 1030 . . . 60 v. 5. 6 v. H. 
1934. . 90 „ 90 „ 1940. 68 „ 66 „ 
1935. 823 „ 3% „ 1941. . 65 „ 64 „ 
1936. 81 „ 710 „ 942. 64 „ 2 „ 
19571 . 74 „ 12 55 1943—48. 63 „ 63 „ 
1958 71 
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QAundfchreiben 7 
it am 4. d. Mts. allen mit den Beiträgen nicht über Gebühr im Nütk- 
stande befindlichen Ortsgruppen durch die Landesverbände zugegangen. 
Sein Inhalt iſt für alle Verdrängten von beſonderer 
Wichtigkeit. Es berichtet über den weiteren Verlauf der Ver⸗ 
handlungen mit dem Neichsfinanzminiſterium über die Durchführung 
der Beſchleunigungsverorduung für das Entſchädigungs⸗ 
verfahren vom 4. Auguft 1932 und enthält den Wortlaut eines 
Erlajjes des Reichsfinanzminiſters vom 16. September, ent- 
haltend die Grund ſätze für die Ausſonderung (Ver- 
nichtung) von Entſchädigungsakten. In dem Erlaß wird 
bekanntgegeben, welche Akten vernichtet und welche weiter 
aufbewahrt werden ſollen. Es wird ferner mitgeteilt, welche 
Urkunden aus den zu vernichtenden Akten zur ück verlangt 
werden können; auch iſt feſtgeſetzt, daß die Nückgabe auf Grund 


—. . 492 


von Anträgen für die oſtmärkiſchen Verdrängten durch die 
Sentrale des Deutſchen Oſtbundes erfolgt. Alle Verdrängten Können 
auf Grund dieſes Materials nähere Auskunft von unjeren Orts- 


gruppen erhalten. 
Nundfunk. 

Wie uns der Mitteldeutſche Rundfunk mitteilt, beabſichtigt er, die 
Anſprache des Herrn Dr. Franz Lüdtke bei der Oftkundgebung in 
Merjeburg am Sonntag, den 9. Oktober, auf Schallplatten zu über⸗ 
tragen und fie am gleichen Cage abends etwa zwiſchen 19.40 Uhr und 
20.00 Uhr, im Rahmen Jeines „Seitfunk auf Platten“ durch den 
Leipziger Sender zu übertragen. 


— Verſicherungsweſen. — 


Alldewag. 

Wie die Seitungen im September berichteten, ſind am 6. Sep⸗ 
tember in dem Konkursverfahren über das Vermögen der „Alldewag“, 
Allgemeine Deutſche Verſicherungsgeſellſchaft auf Gegenjeitig- 
keit von 1892 zu Berlin, derart viel Intereſſenten zum Termin vor 
dem Amtsgericht in Charlottenburg erſchienen, daß die Gerichts- 
ſitzung auf dem Hof des Gerichtes abgehalten werden mußte. Land- 

‚wire, die aus dem ganzen Reich erſchienen waren, erhoben Wider- 
ſpruch gegen ihre wiederholte Heranziehung zur Nachzahlung von 
Umlagen. Es it ihnen, wie lich herausgeſtellt hat, bei Abſchluß der 
Verſicherung nicht bewußt geweſen, welch einen gefährlichen Charakter 
eine ſolche Verſicherungsgeſellſchaft auf Hegenſeitigkeit hat. 
Die Mitglieder haften eben unbeſchränkt. Leider ſind hieran 
auch einige Mitglieder des Deutſchen Oſtbundes beteiligt, weiche erſt 
jetzt unſeren Beiſtand erbeten haben. Es iſt ein neuer Termin auf 
den 8. Oktober, vorm. 10 Uhr, anberaumt worden, und zwar in dem 
großen Schwurgerichtsſaal Alt-Moabit, Zimmer 253. Inzwischen Joil 
ein gewählter Ausschuß von 12 Beteiligten verschiedenen Mängeln 
nachgehen. Etwaige Suſchriften find an Herrn Rechtsanwalt Dr, 
Everling in Berlin NW, Friedrichſtr. 103, zu richten, welcher Ob- 
mann der Kommiſſion ijt. 


7 
— Aus der Bundesarbeit, — 


Verſammlungs kalender. 

Ortsgruppe Berlin- Weſt. 11. Okt., 8 Uhr, Mitgliederverſ. 
Vixktoriagarten, Wilmersdorf, Wilhelmsaue 114/115. Vortrag des 
Herrn Bundespräſidenten Ginſchel über Entſchädigungsfragen, Film- 
vorführung „Der einſame Adler“. Eintritt frei. Gäſte willk. 

Verein der Deutſchen aus Nakel und Umg. Mitglieder-Haupt- 
verſammlung Sonntag, den 9. Oktober, 5 Uhr- nachmittags, Charlotten— 
burg, Logenreſtaurant, Berliner Str. 61. Geſelliges Beiſammenſein. 

Ortsgruppe Berlin⸗Süd. Monatsverſ. am Montag, den 10. Okt., 
abends 8 Uhr, Kindl-Brauerei, Neukölln, Hermannſtr. 214/219. Vor- 
trag: „ODeutſchlands Wirtſchaſtskriſe“ und „Freiwilliger Arbeitsdienjt 
der Jungſchar“. 

Ortsgruppe Berlin- Reinickendorf. Monatsverſammlung am Don- 
nerstag, 13. Oktober, abends 8 Uhr, im Vereinslokal Sadau, Reinicken- 
dorf-Oft, Neſidenzſtr. 124, Ecke e, 


Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 

Der Frauendienſt des Landesverbandes Berlin-Brandenburg ver- 
anſtaltete Sonnabend, den 17. September, nachm. 4 Uhr, in der 
Brauerei Pfefferberg, Schönhauſer Allee 17, ein Ernte- und 
Kinderfeſt. Das Wetter war ausgezeichnet, ſo daß der Aufenthalt 
in dem ſchönen Garten angenehm war. Auch ſtand der große Saal 
zur Verfügung. Die erſte Vorſitzende, Frau Lanzke, begrüßte 
die Erſchienenen mit herzlichen Worten und wies auf die Bedeutung 
der Veranſtaltung hin. Die Märchenprinzeſſin (Srl. Mahere) er- 
zählte dann von der mit Bäumen und Lämpchen geſchmückten Bühne 
herab von den Thorner Katharinchen, von dem Natsherrn, welcher 
durch die Nichtbefolgung einer Einladung der feindlichen Beſatzung 
den Prügeln entging, und von den fünf Engeln, welche vom Himmel 
herabgekommen waren, um das Poſener Land auszuſchmücken. Der 
Verbandsvorſitzende Herr Vater knüpfte hieran eine Schilderung 
unſerer ſchönen Heimat, welche uns durch die Polen entriſſen worden 
ift, und forderte die Kinder auf, ſich von den Eltern viel von der 
Heimat erzählen zu lajfen und die alte Heimat nicht zu vergeſſen, 
Jondern ſtets daran zu denken, daß wir fie wiederhaben wollen. Die 
Kinder hörten aufmerkſam zu und folgten dann der Aufforderung 
von „Onkel Pelle“, ſich an gemeinſamen Spielen zu beteiligen. Das 
Kafſperle-Cheater trug auch viel zur Erheiterung bei. Es folgte nach 
einem großen Fackel⸗Umzug ein Bonbonregen für die Kleinen und 
dann ein Tänzchen für die Großen, bis man ſich anſchicken mußte, 
nach Hauſe zu gehen. Jedenfalls kann die Veranſtaltung als gelungen 
bezeichnet werden. Die einzelnen Frauen haben alles getan, um den 
Kindern einige vergnügte Stunden zu bereiten. 

Die Orksgruppe Potsdam hielt am 16. August ihre Monatsver= 
jammlung ab. Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten 
erteilte der Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr Rektor Blum, Herrn 
Dr. Thiele das Wort zu feinem Vortrage mit Lichtbildern: 
„Deutfchtumsarbeit unſerer Ojtbundjugend an der Oftgrenze (Hroß⸗ 
Dammer) im Juli 1932.“ Über die in Groß-Dammer von jugendlichem 
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Idealismus getragene muſtergültige Semeinſchaftsarbeit jowie die zahl- 
reichen dabei gemachten wertvollen Erfahrungen konnte Dr. Thiele 
eingehend an Hand eines großen Lichtbildermaterials Bericht erſtatten. 
Kein alltäglicher Lichtbildervortrag, der die Schilderung einer zurück- 
liegenden Begebenheit nur vor Augen führt, ſondern eine in packender 
Auſchaulichkeit das Miterleben vermittelnde Bildroportage wurde den 
Mitgliedern und Säſten der Ortsgruppe geboten. Weſen und Wert 
eines ſolchen Sommerlagers, hart an der Grenze, konnte bei dieſer 
aus der Fülle der Eindrücke chöpfenden Darbietung in allen Einzel- 
zügen hervortreten. Sum Schluß ſeiner mit lebhaftem Beifall auf⸗ 
genommenen Ausführungen über Zweck und Erfolg des Groß-Danı= 
merer Arbeitslagers, über das im „Jungoſtmärker“ ſeinerzeit ausführ- 
lich berichtet worden war, vertrat Dr. Thiele mit Recht die Forde- 
rung, daß neben ſolcher Selbſthilfe, wie ſie der Oſtbund mit feinem 
Vorgehen geboten hat, auch der Staat die Verpflichtung zu erfüllen 
habe, den bisher im Schutz und in der Pflege des Volkstums nur allzu 
jehr vernachläffigten Grenzbezirken mit vermehrten Mitteln beizu- 
ſtehen. Dem gleichen Gedanken gab unter allgemeiner Zujtimmung der 
Verſammlung der Vorſitzende der Ortsgruppe, Nektor Blum, nach— 
haltigen Ausdruck. Sur Verſtärkung deutſcher Gemeinſchaftsarbeit im 
bedrohten Oſten wird auch fernerhin der Oſtbund alle Kräfte ein- 
zuſetzen haben. Nicht zum wenigſten hierbei die Oſtbundjugend, von 
deren am Sommerlager beteiligt geweſenen Potsdamer Angehörigen, 
in ihrer friſchen Haltung und ſchmucken Tracht, die Teilnehmer dieſer 
gelungenen Veranſtaltung den allerbeſten Eindruck empfingen. 


Landesverband Hannover- Braunſchweig. 

„Über die Oftbundkundgebung des Landesverbandes, die am 17.9. in 
Hildesheim ſtattfand, berichtet die „Hildesheimer Allg. Zeitung“ u. a. 
folgendes: „Die Kundgebung des Oſtbundes, Landesverband Hannover- 
Braunſchweig, in Gemeinschaft mit den Ortsgruppen Hildesheim 
und Hannover im großen Saale des Cheatergartens war ſtark be- 
ſucht, ein Zeichen, daß auch in Hildesheim das Gefühl der Verbunden 
heit mit der Oftmark feſt eingewurzelt ijt. U. a. hatten dazu Vertreter 
entſandt die Polizeiſchule, der Verein heimattreuer Oſt- und Weſt⸗ 
preußen, der Verein ehem. Oftafiaten und Afrikaner und die koloniale 
Jugend, der Verein für das Deutſchtum im Auslande und der Vater⸗ 
ländiſche Frauenverein vom Noten Kreuz. Nach einigen einleitenden 
Muſikvorträgen von Mitgliedern der Ortsgruppe Hannover folgte 
der Vorſpruch „Kampf — Sieg“, von Lüdtke, worauf ſich das Ein- 
bringen der Oſtmarkenfahne anſchloß. Der Landesverbandsvorſitzende, 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Thieme ⸗ Celle, begrüßte dann die Teil- 
nehmer und wies auf die Swecke und Ziele dos Deutſchen Oftbundes 
bin. Der Ojtbund, Jo führte der Redner u. a. aus, habe mit 
Hähigtejt und Energie die Intereſſen der Verdrängten bei den Be⸗ 
hörden vertreten und Obdach, Brot und Erfat für die in der alten 
Heimat erlittenen Schaden geſchaffen. Dieſe Arbeit iſt im weſentlichen 
beendel. Ou ſeinen weiteren Aufgaben gehört es, das Oſtproblem 
Jelber zu löſen, und dieſes geht alle Deutſchen an, denn 

ohne Oſtmark wird Deutſchland nicht leben können. 

Es handelt ſich um den Verluft der Kornkammer des Neiches und des 
oberſchleſiſchen Induſtriegebietes. Ein gejundes Wirtſchaftsleben für 
die Dauer ift verhindert, wenn die geradezu wahnſinnige 
Gren ziehung im Oſten bleibt. Oſtnot iſt Neichsnot, und dem- 
gemäß iſt Oſthilfe Neichshilfe. Es gilt, die von ihrem Hinterland 
getrennten vereinſamten Grenzgaue wirtschaftlich und kulturell zu er⸗ 
halten und von hier aus einen neuen Aufſtieg vorzubereiten. Nicht 
im Welten liegt Lebensraum für das deutſche Volk, 
jondern wie ſchon die Altvordern vor 1000 Jahren ſagten: Gen Oſt⸗ 
land wollen wir reiten! Eine der größten Taten der Geſchichte war 
die Beſiedlung des gewaltigen Naumes im Oſten durch deutſche 
Bauern. Niederſachſen waren es vor allem, die an dieſer Großtat 
beteiligt waren. Wie in jenen denkwürdigen Seiten, ſoll auch heute 
das deutſche Volk gen Oſten blicken. Was wir verloren haben, darf 
nicht verloren ſein. Es beſteht die Gefahr weiterer Verluste. Der 
Pole jordert die Oder als Grenze. Das ganze deutſche Volk muß da⸗ 
her bereit ſein, die Oſtgrenze zu verteidigen, und der Oſtbund ijt der 
Träger dieſer lebensnotwendigen nationalen Bewegung. 

Anſchließend brachte Frau Kataſterdirektor Siegling- Han- 
nover das Gedicht „Alte Heimat“ von Bremer und „Mette von 
Marienburg“ von Felix Dahn vortrefflich zum Vortrag. Über das 
Thema „Oberſchleſien im Kampf um das Deutſchtum“ ſprach dann der 
Borſitzende der Oſtbund-Ortsgruppe Hannover, Bade. Er gab einen 
Nückblick auf die Seit der Abstimmungen vor nunmehr 10 Jahren, 
als dieſe Gebiete dem Deutſchen Reich entriſſen wurden. Er ſchilderte 
die Nänke und Tücken, unter denen das oberſchleſiſche Volk bei der 
Abſtimmung zu leiden hatte. All dieſes iſt unvergeſſen. Oberſchleſien 
leidet unter der polniſchen Herrschaft nach wie vor. Trotz dauernder 
Unterdrückungen in kulturellen und Schulfragen trägt jeder Ober- 
ſchleſier die Hoffnung im Herzen, feine Heimat einjt wieder dem deut⸗ 
ſchen Mutterlande einverleibt zu ſehen. Ein Grenzvolk wie das ober⸗ 
ſchleſiſche vergißt Verrat und Untat nicht, die gegen das Deutſchtum 
begangen worden ſind. Es herrſcht der einheitliche Wille für ein 
ganzes Deutſchland. Wir im Binnenlande müffen unjere Kraft dem 
geſunden Grenzlandwillen anpaſſen, der keine Partei- und Religions- 
unterſchiede vor ſein Deutſchtum ſtellt. (Schluß folgt.) 

Die Ortsgruppe Celle veranſtaltete am 27. September eine be⸗ 
ſondere Abſchiedsfeier für ihr langjähriges Vorſtandsmitglied Ober- 
landesgerichtsrat Dr. Thieme, der, wie ſchon mitgeteilt, zum Land⸗ 
gerichtspräjidenten in Stargard i. Pom. ernannt iſt. Die zahlreiche 
Beteiliguag legte Zeugnis von der großen Wertſchätzung ab, deren 
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Jih der Scheidende überall erfreute. Der Ehrenvorjigende des 
Landesverbandes Hannover-Braunſchweig, Landrat v. d. Wenje- 
Arpke, hatte es ſich nicht nehmen laſſen, ſelbſt zu dieſer Abjıhieds- 
ftunde herbeizueilen. Er eröffnete die Anſprachen, indem er die hohen 
Verdienste hervorhob, die ſich Dr. Thieme als Vorſitzender des 
Landesverbandes unter ſchwierigen Verhältniſſen erworben hat. Der 
Vorſitzende der Ortsgruppe Celle, Betriebsinjpektor Harreuther, 
brachte die Empfindungen der Mitglieder zum Ausdruck, herzlichen 
Glückwunſch zu der ehrenvollen Beförderung, aber großes Bedauern 
über den Verluſt nach faſt zehnjähriger, fruchtbarer Zuſammenarbeit. 
Er verkündete den einſtimmigen Beſchluß der Verſammlung, durch 
den Dr. Thieme zum Ehrenmitglied der Ortsgruppe gewählt wurde, 
und überreichte ihm die künſtleriſch ausgeſtattete Chrenurkunde. Der 
Sefeierte war ſichtlich bewegt und erfreut durch die ihm überraſchend 
kommende Auszeichnung. Danach ergriff der J. Vorſitzende der 
Ortsgruppe Hannover, Bade, der ebenſo wie deren 2. Vorſitzender, 
Cuno w, und das Vorſtandsmitglied Heinrich herübergekommen 
waren, um ein letztes Mal mit ihrem Landesverbandsvorſitzenden zu⸗ 
ſammen zu fein, das Wort und kennzeichnete in eindrucksvoller Aus- 
führungen den Präſidenten Dr. Thieme insbeſondere als den Führer, 
der notgetan habe und dem alle gern gefolgt wären. Nach dem 
Vortrag eines Gedichtes und einiger Lieder der Geſangsabteilung 
erwiderte Landgerichtspräſident Dr. Chieme in herzlichen Worten 
des Dankes und des ihm ſchwerfallenden Abſchiedes nach faſt 13jähri- 
gem Hierſein. Er betonte insbeſondere die Notwendigkeit der Ver- 
bundenheit von Oſt und Weſt, wie ſie auch in ſeinem Lebensgange 
und Wirken zum Ausdruck kommt, und ſtellte den Oſtgedanken als die 
Plattform bin, auf der eine Einigkeit des ganzen deutſchen Volkes 
möglich und nötig if. Noch lange hielt freundliche Unterhaltung und 
manches gemeinſam geſungene Lied die Verſammlung beiſammen. 


Landesverband für beide Mecklenburg. 

Landesverband für beide Mecklenburg. Eine überaus feinſinnige 
außerordentliche Hauptoerſammlung des Landesverbandes Hielt der 
Landesvorſitzende Nalewaha aus Schwerin am 18. September in 
Lübtheen ab. Sie war von dem Kulturpfleger des Landesber- 
bandes, Schulrat Otto, Oömiſch, muſtergültig vorbereitet und auf⸗ 
gebaut. Im Rahmen der Veranſtaltung wurde der fojährige Ge- 
burtstag des bewährten Vorſitzenden der Ortsgruppe Lübtheen des 
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Deutjchen Ojtbundes, Otto Boehm, gefeiert. Die beiden Geſang- 
vereine des Ortes hatten ſich in dankenswerter Weiſe zur Ver- 
fügung geſtellt und verſchönten durch zahlreiche Liedervorträge die 
Veranſtaltung. Einleitend begrüßte Schulrat Otto die Ver— 
ſammlung, namentlich den Vorſtand des Landesverbandes ſowie die 
Vorſitzenden des Kriegervereins und der beiden Geſangvereine wie 
auch die Vertreter der Ortsgruppen des Oſtbundes und ſprach im 
Anſchluß an die Begrüßungsworte ſeinem wackeren treuen Freunde 
Oito Boehm herfliche Glückwünsche zu ſeinem 70. Geburtstage aus. 
Der Landesverbandsvorſitzende Nalewaya ſchilderte in der ihm 
eigenen friſchen und begeiſternden Art die Verdienste des Jubilars, 
verlas ein Glückwunſchſchreiben des Präſidiums des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes und überreichte ihm die Ehrenurkunde des Landesverbandes 
und eine Mappe mit Radierungen der Ordensburg Marienburg, ge- 
widmet von der Ortsgruppe Schwerin. Der Vorſitzende des Krieger⸗ 
vereins und die Vorſitzenden der beiden Geſangvereine ſchloſſen in 
längeren Ausführungen ihre Slückwünſche an. Tiefbewegt ſprach der 
Jubilar für die ihn überraschenden reichen Ehrungen ſeinen herzlichſten 
Dank aus und gelobte dem Deutſchen Oftbunde Treue bis zum Tode. 
Nachdem Schulrat Otto auch der Gattin und treuen Lebensgefährtin 
des Jubilars ehrend gedacht hatte, ſprach Herr Nalewaha in 
längeren wirkungsvollen Ausführungen über die Aufgaben des 
50diche Oſtbundes, über die deutſche Oſtnot und über die vater⸗ 
ländiſche Pflicht aller Deutſchen, den Oſtfragen ihr ungeteiltes Inter- 
eſſe zuzuwenden, getreu der Loſung: „Was wir verloren haben, 
darf nicht verloren ſein.“ Nicht nur die Oſtmärker, Jondern alle 
Deutſchen ohne Unterſchied des Glaubens und der Partei hätten ſich 
hinter dies vaterländiſche Siel zu ſtellen, und unſerer geſamten Jugend 
müßte die überzeugung in Haus und Schule eingehämmert werden, 
daß Deutſchland nur gedeihen könne, wenn wir im Oſten wieder in 
den Beſitz der ehemaligen preußiſchen Landesteile kämen. Jeder, 
der an dieſer klar erkannten Aufgabe des Deutſchen Oſtbundes ziel 
bewußt und energisch mitarbeite, trage zur Wiedergeneſung und Er- 
ſiarkung des deutſchen Volkes und Vaterlandes bei. Die Worte 
fanden alljeitige Suſtimmung und freudigen Widerhall. Schulrat 
Otto trug der gehobenen Stimmung Rechnung und ließ ſie aus- 
klingen in ein freudig aufgenommenes Hoch auf das deutſche Voll 
und Vaterland und den Reichspräfidenten von Hindenburg. 


— Mitteilungen aus der oſtdeulſchen Heimat. | 


Perſönliches. 

Studienrat Heidelck und Lehrer Paul Dobbermann in Bromberg 
haben ſich aus beruflichen Gründen entjchlefjen, aus der Vertretung 
der Deutjchtumsorganifation im abgetretenen Gebiet auszuſcheiden und 
in ihren Beruf zurückzukehren. Studienrat Heidelck iſt jetzt an 
einer höheren Lehranſtalt in Magdeburg tätig, Lehrer Dobber- 
mann ift in den Schuldienſt der Stadt Stettin übernommen worden. 
Erſterer war Hauptgeſchäftsführer des deutſchen Sejmbüros in Brom- 
berg, letzterer hat ſich um die Erhaltung des deutſchen Vollksſchul⸗ 
weſens in Poſen und Weſtpreußen beſonders verdient gemacht und ift 
duch durch ſeine literariſche Tätigkeit in weiteren Kreiſen bekannt- 
geworden. Beide waren in dem großen Prozeß, den die polniſchen 
Behörden gegen die Deutſchtumsführer im abgetretenen Gebiet ein- 
geleitet hatten, verwickelt. 

Superintendent Müller f. 

Am 19. September ift in Schwiebus, wo er am 15. Juli 1860 als 
Sohn des Cuchfabrikanten Guſtab Müller geboren worden war und 
wo er ſich nach feiner Penſionierung niedergelaſſen hatte, Superinten- 
dent Sultan Müller im Alter von 72 Jahren geftorben. Bis zum Alter 
von 70 Jahren ift er 45 Jahre hindurch im Amte geblieben. Den 
größten Teil ſeiner Amtszeit, ſeit 1903, hat er in Weißenhöhe ver- 
bracht, zuletzt als Superintendent des Kirchenkreises Lobſens. 

Handwerkskammerpräjident Nobert Srof f. 

Der Präfident der oſtpreußiſchen Handwerkskammer, Maurer- und 
Simmermeiſter Robert Grof in Königsberg, ift am 28. September 
im Alter von 65 Jahren geſtorben. Seit dem Jahre 1924 führte er den 
Vorſitz in der Kammer. Er war Inhaber des bekannten Baugeſchäfts 
Klapproth & Groß. Seine gemeinnützige Tätigkeit blieb nicht auf die 
Kammer beſchränkt. So war er Mitglied des preußiſchen Landes- 
gewerbeamtes, Vorſitzender des Verwaltungsrates der Hewerbeför⸗ 
derungsanftalt für Ostpreußen in Gumbinnen, Mitglied des Wirtſchafts- 
beirats ulm. Der Verstorbene hat im Jahre 1926 auf der Königsberger 
Tagung des Deutſchen Oſtbundes über die Lage des Handwerks im 
Olten geſprochen. Der wertvolle Vortrag ift jeinerzeit im „Ostland 
veröffentlicht worden. 

Präſident Liebermann f. 

Am s. September ift in Breslau 13, Goetheſtraße 46, der Polizei- 
präſident a. O., Geh. Regierungsrat Liebermann, der längere Geit erſt 
Leiter der Sweigſtelle Elfen, Später Leiter der Sweigſtelle Breslau des 
Reichsentſchädigungsamtes war, geſtorben. Präſident Liebermann, der 
ſelbſt ein aus dem Elſaß vertriebener Beamter war, hat ſich ſtets durch 
Verſtändnis für die Lage der Verdrängten und durch wohlwollende 
Erledigung ihrer Entſchädigungsangelegenheiten ausgezeichnet und ſeine 
Anſchauungen unter Umſtänden auch in ſcharfem Widerſpruch zu ſeiner 
vorgeſetzten Dienſtſtelle vertreten. Als er nach Erreichung der Alters- 
grenze aus dem Dienſte des Neichsentſchädigungsamtes ausſchied, ſtellte 


er ſich ber Beratungsſtelle der Vereinigten Verbände heimattreuer 
Oberſchleſier in Breslau zur Verfügung und übernahm vor dem Neichs⸗ 
entſchädigungsamt und dem Neichswirtſchaftsgericht die Vertretung 
von Verdrängten als Bevollmächtigter. Durch feine außerordentliche 
Sachkunde und fein Anſehen hat er dieſe Tätigkeit in verdienſtvoller 
Weiſe ausgeübt. Sur Leitung des Deutſchen Oftbundes hat der Ver- 
ſtorbene in feinen Amtern beim Neichsentſchädigungsamt wie auch 
Jpäter ſtets gute Beziehungen unterhalten. Wir werden ihm in Dank- 
barkeit ein gutes Andenken bewahren. 


a Schulrat Dr. Baier 7. 

Am 22. Auguſt iſt in Jena, Ceichgraben 8, Schulrat a. D. Dr. phil. 
Sultan Baier, der von 1898 bis 190 als Kreisſchulinſpektor des 
Schulaufſichtsbezirkes Bromberg-Süd tätig war, im Alter von 
82 Jahren geſtorben. 


Fedor von Gobeltitz 75 Jahre alt. 

Am 5. Oktober konnte der berühmte Schriftſteller Fedor von Fobel⸗ 
titz, Berlin % 15, Uhlandstraße 33, feinen 75. Geburtstag feiern. Einem 
alten märkiſchen Geſchlecht entſproſſen, in Spiegelberg geboren, hat er 
ſeine Jugend in der Mark verlebt und als Offizier auch Poſen und 
andere Teile der Oſtmark kennen gelernt. Wie ſehr er ſich innerlich 
mit uns Oſtdeutſchen verbunden fühlt, geht nicht nur aus vielen ſeiner 
überaus zahlreichen, zum Beſten unſeres Schrifttums gehörenden 
Romanen hervor, ſondern auch aus dem Glickwunſch, den er dem 
Deutſchen Oſtbund zu ſeinem zehnjährigen Beſtehen ſchickte, und den 
wir in der Seſtſchrift „Fehn Jahre Kampf für Oſtheimat, deutſches 
Volkstum und Vaterland“ abgedruckt haben. Kurz, aber treffend hat 
er darin die polniſche Gefahr im Oſten geſchildert, hinzufügend: „Des- 
halb kann man nur von Herzen wünſchen, daß der Denilche Ojtbund 
zähe aushalten möge auf ſeinem Wachtpoſten, ſcharfäugig auslugend, 
das Elend der Vertriebenen und Verdrängten mildernd, und nie das 
große Hauptziel vergeſſend, mit allen Mitteln auf eine friedliche Surück⸗ 
gewinnung der uns entriſſenen Gebiete hinzuwirken.“ In den vielen 
Romanen des Jubilars finden wir Schilderungen von Land und Leuten 
aus der halben Welt; am eindruckvollſten und beſten iſt ihm aber die 
Schilderung märkischen und oftdeutfchen Lebens überhaupt gelungen. 
Deshalb ſei ſeiner an dieſer Stelle an ſeinem 75. Geburtstage ehrend 
gedacht. Möge dem hochangejehenen Vertreter deutſchen Schrifttums 
noch ein langes Leben und Schaffen beſchieden Jeint 

Geheimrat Proſeſſor Dr. Ludwig Kämmerer 70 Jahre alt. 

Der jetzt in Koburg (Glockenberg 3) lebende langjährige verdienft- 
volle frühere Leiter des Kaiſer⸗Sriedrich-Muſeums in Poſen, Geheim- 
rat Profeſſor Dr. Ludwig Kämmerer, kann am 11. d. M. ſeinen 
70. Geburtstag feiern. Auf die Verdienſte, die ſich Herr Profeſſor 
Kämmerer um das Kunſtleben des Poſener Landes erworben hat, 
werden wir in der nächſten Nummer unſerer Seitſchrift, in der wir 
auch fein Bild bringen wollen, näher eingehen. 


ST ee eee 


Kommerzienrat Julius Berger To Jahre alt. 


Am 22. September konnte Herr Kommerzienrat Julius Berger in 
Berlin ſeinen 70. Geburtstag feiern. Er beging ihn außerhalb Berlins, 
in Bad Freudenſtadt im Schwarzwald. Herr Kommerzienrat Julius 
Borger, aus Sempelburg ſtammend, hat den Grund zu ſeinem welt- 
bekannten Unternehmen, die Tiefbau A.-G. Julius Berger, Berlin 
B 35, Potsdamer Straße 121 b, bekanntlich in Bromberg gelegt, 
wo er längere Seit auch Stadtverordneter war. 


Erwin Sadomjki 50 Jahre alt. 

Am 4. d. M. feierte der Schriftleiter der „Elſaß⸗Lothringiſchen 
Mitteilungen“, Erwin Gadomfki, der als Gewerbelehrer erſt in Straß⸗ 
burg i. C., dann in Kolmar tätig war, den Weltkrieg mitgemacht hat, 
vor Langemark ſchwer verwundet und mit dem Eiſernen Kreuz aus- 
gezeichnet, und im Dezember 1918 von den Franzoſen ausgewieſen 
wurde, ſeinen 50. Geburtstag. Er hat nicht nur in den von ihm aus- 
gezeichnet geleiteten „Elſaß⸗Lothringiſchen Mitteilungen“ mit ſcharfer 
Feder unermüdlich für eine gerechte Cutſchädigung der Verdrängten 
und Liquidationsgeſchädigten gekämpft, ſondern dies auch in tempera- 
mentvoller und geschickter Weiſe oft bei den öffentlichen Kundgebungen 
der Arbeitsgemeinjchaft der Geſchädigtenverbände getan. Das Prä- 
ſidium des Deutschen Oſtbundes hat ihm in einem warmen Glückwunſch⸗ 
ſchreiben dafür, wie auch für feine tete Wahrnehmung der Belange des 
Grenzlanddeutſchtums wärmste Anerkennung und herzlichen Dank aus- 
geſprochen. 

Dr. Friedrich Swarts Naiffeijen-Jubiläum. 

Sein 25jähriges Jubiläum im Dienſte des Verbandes deutſcher 
Genofjenschaften feierte am J. Oktober Direktor Dr. Friedrich Smart 
in Polen. Nachdem er von 1905—1907 volkswirtſchaftlicher Mit⸗ 
arbeiter beim Bund der Landwirte und vorübergehend wiſſenſchaftlicher 
Mitarbeiter in der Anſiedlungskommiſſion in Poſen geweſen war, trat 
er am J. Oktober joo als volkswirtſchaftlicher Mitarbeiter bei den 
damals von Dr. Leo Wegener geleiteten Poſener Raiffeifengenofjen- 
Ichaften ein, bei denen er zugleich Schriftleiter des Naiffelſenboten 
wurde. Er hat die für das wirtſchaftliche Leben der Deutſchen im ab⸗ 
Band Gebiet ſehr bedeutſame Entwicklung des RNaiffeiſenver⸗ 

andes erſt als Vertreter Dr. Wegeners und ſeit 1925 als deſſen Nach- 
folger mitgemacht und ſich insbeſondere auch nach dem polnijchen Um- 
Kurz in ſchwerſter Zeit große Verdienſte ſowohl um die Landwirtſchaft 
wie um die gewerblichen Kreiſe dadurch erworben, daß er das Genoſſen- 
ſchaftsweſen mit gutem Erfolg durch alle Schwierigkeiten politiſcher 
und wirtſchaftlicher Art hindurchführte, wobei ihm der Zufammenjchluß 
der RNaiffeiſengenoſſenſchaften mit denen des Offenbacher Verbandes 
lehr zuſtatten kam. Dr. Swart ift Jeit 1912 verheiratet mit der Tochter 
des Landesökonomierates Upmeyer in Borgholzhauſen; der Ehe 
find 7 Kinder entſproffen, von denen eins in früher Jugend geftorben ift. 


Paſtor Kroſchel tritt in den Auheſtand. 

Nach 23jähriger Tätigkeit in Pudewitz und 38jähriger Amtstätigkeit 
iſt Paſtor Kroſchel in Pudewitz am 1. Oktober in den Nuheſtand ge⸗ 
treten und nach Neu-Nuppin übergeſiedelt. Am Erntedankfeſt hat er 
lich im Gottesdienſt von feiner Gemeinde, die ihn ſchweren Herzens 
ſcheiden ſah, verabſchiedet. 


50jähriges Amtsjubiläum des Pfarrers Liz. D. Nichter⸗Sollantſch. 


Am 9. Oktober feiert die Gemeinde Sollantſch das Feſt ihres 
loojfährigen Beſtehens. An demſelben Cage begeht der 
Seelsorger dieſer Gemeinde, Herr Pfarrer Liz. D. Richter, fein 
50 jähriges Amtsjubiläum. Herr Pfarrer Richter iſt am 
20. März 1859 in Groß- Ballerſtädt in der Altmark geboren; er 
beſuchte das Gymnafium zu Quedlinburg und beſtand 1876 dort die 
Entlaſſungsprüfung. Schon mit 22 Jahren war er nach feinem erſten 

theologiſchen Examen ein Jahr lang als Rektor an der Bürgerſchule 
in Unruhſtadt tätig. Von hier aus übernahm er im Herbſt 1882 
die Verwaltung der Pfarrſtelle in Gollantſch, wo er nun ununter= 
brochen 50 Jahre amtiert. Herr Pfarrer Richter iſt ein vorzüglicher 
Kenner der oſtmärkiſchen Verhältniſſe; er iſt mit dieſem Lande, an 
dem er mit großer Liebe hängt, tiefinnerlich verwachſen. Auf Grund 
feiner jahrzehntelangen textkritiſchen Arbeiten am Alten Teſtament hat 
ihm die theologiſche Fakultät der Univerfität Breslau ſchon vor Jahren 
den Lizentiatentitel und bei der Jahrhundertfeier des Guſtav-Adolf⸗ 
Vereins in Leipzig den theologischen Ehrendoktor verliehen. Herr 
Pfarrer Nichter, deſſen Sohn als Studienrat in Potsdam wirkt, wird 
auch weiterhin in ſeinem Dienſt als Pfarrer jenjeits der Grenze ver⸗ 
bleiben und als überzeugter Oſtmärker dort auf exponiertem Poſten 
bis zu ſeinem Lebensende ausharren. Seiner Verdienſte haben wir 
bereits anläßlich ſeines 70. Geburtstages in Nr. 12 des Jahrgangs 1929 
im „Oftland“ gedacht, auch haben wir damals fein Bild gebracht. 


Papens Dank an Siehr . 

Reichskanzler v. Papen hat als Reichskommiſſar für, Preußen an 
den Oberpräſidenten von Oſtpreußen, Dr. Siehr, der in den Nuhe⸗ 
ſtand tritt, ein Dankſchreiben gerichtet, in dem es heißt: „Sie haben 
mit ganzer Kraft für die Befreiung des Oſtens unferes Vaterlandes 
von dem Drucke der Kriegsfolgen gewirkt und beſonders große Er- 
folge für Ihre oſtpreußiſche Heimat erzielt. Wenn die preußische 
Staatsregierung Ihnen in der Abſchiedsurkunde ihre Anerkennung 
und ihren Dank ausſpricht, Jo ist fie ſich bewußt, daß Sie in ſchwerſter 
Seit ſich in beſonderem Maße um den Staat verdient gemacht haben. 
Als aufrechter Mann, der Stets nur ſeinem Gewiljen folgte, als treuer 
Bürger und Diener des Staates treten Sie in den Nuheſtand hinüber.“ 
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— Von der Provinz verabſchiedete ſich Dr. Siehr mit einer Kund⸗ 
gebung, in der er ſeine Genugtuung darüber ausdrückt, daß es Oſt⸗ 
preußen gelungen fei, die Aufmerkjamkeit von ganz Deutſchland auf 
die große geſchichtliche Aufgabe zu lenken, die Ostpreußen zu er- 
füllen hat. 5 


Jubiläum. Ober-Telegr.-Sekretär Otto Petrich, zuletzt Hohen- 
Jalza, jetzt Stralſund, Jungfernſtieg 7, am 1. Oktober 40 jähriges 
Dienstjubiläum, fr. in Gnejen, Mogilno und Hobenfalza bei der Poſt⸗ 
verwaltung, Mitbegründer der Ortsgruppe Stralfund, 

Das 25 jährige Geſchäftsjubiläum als Bahnhofswirt feierte am 
1. Augufſt Herr Karl Schallhorn in Celle (früher Sordon, Krs. 
Bromberg). 

In den Auheftand getreten iſt nach 43jähr. Amtstätigkeit Nektor 
Leo Mohaupt am J. April 1932, 30 Jahre lang in Labiſchin und 
Pomwitz, jetzt Münſter i. Weſtf. Koppendamm 10. 

Geboren: Ein Sohn dem Rechtsanwalt Sritz Arlt, Magdeburg, 
Fürſt⸗Leopold-Str. 4 (früher Oſtrowo), eine Tochter dem Kupferſchmied 
Herbert Lange in Oſtrowo; eine Tochter dem Rittergutsbefitzer Ernſt 
Sifher von Mollard, Gora, Kr. Jarotſchin; eine Tochter Herrn 
Nichard Bach in Schroda. 

Verlobt: Fräulein Hildegard Stach e, Tochter des Stadtgarten 
oberinſpektors Georg St. in Frankfurt, Oder, mit Kcufmann Albert 
Sremmler, Angeſtellter im Deutjchen Kaliſundikat, in Berlin- 
Schöneberg; Fräulein Ilſe Noeder, Tochter des Rechtsanwalts N., 
mit Leutnant im 3. Artillerieregiment Fritz Poleck, beide Frankfurt, 


der. 

Bermählt: Stadtjekr. Sotthard Breithaupt, Berlin, Bad- 
ſtraßße 26 (Sohn vom Stadtinſpektor O. Breithaupt, früher in Wronke) 
mit Srl. Hertha Lenze in Pankow; Wilhelm Soldenpfennig in 
Murowana-Goslin mit Frl. Hertha Krauſe; Kaufmann Alfred Matz 
(Sohn des Oberpoſtſekr. Paul Matz in Ppritz, früher Bromberg) mit 
Srl. Elſe Bohlmann, Ppritz, am 10. 10. 

Silberhochſeit. ODeſtillateur und Neſtaurateur Georg Altmann 
und Ehefrau Dora, geb. Süßkind, früher Bromberg, Gartenſtr. 1, 
jetzt Berlin N, Bernauer Str. 6, Herkules-Drogerie, am 9. 19.; 
Obertelegraphenſekretär Bluhm und Frau in Pyritz (Früher Brom- 
berg), am 14. 10. Bluhm ift Mitbegründer der Ortsgruppe Pyrit. 

Goldene Hochzeit. Das Karl Söllner ſche Ehepaar in Brom- 
berg⸗Prinzenthal am 23. 8.; das Landwirtsehepaar Luther in Bilan' 
bei Janowitz, Krs Strelno, am 28. 8.; Hausbeſitzer Auguſt Kroll mit 
ſeiner Gattin Emma, geb. Besler, in Strelno, wo das Jubelpaar ſeit 
50 Jahren anſäſſig iſt K. iſt 80, ſeine Gattin 72 Jahre alt) am 27. 9. 

Diamantene Hochzeit. Der jährige frühere Bäckermeiſter Joſef 
Memniewicn in Stralkowo und jeine Sojährige Chefrau am 28.9. 
(O. ift der älteſte Einwohner des Kreiſes); der frühere Poſenſche Säge» 
werkverwalter Wilhelm Braetſch und feine Ehefrau Viktoria 
Braetſch, geb. Benſch, in Sprottau, am 20. 10. 

„Bejahrte Oſtmärker: Bernhard Kohorſt in Brambauer, Weſtf., 
Königsheide Nr. 20 (früher Gaftwirt in Wettin, Kreis Pleſchen, Prov. 
Polen), am 9. 10. 75 J.; Landwirt Fritz Franke in Levern, Kreis 
Lübbecke k. Weſtf. (früher in Bogenau, Krs. Obornik), am 12. J0. 70 C. 
Sleiſchermeiſterwitwe Dorothea Thieme in Berlin-Schlachtenjee, 
Eitel-Fritz⸗Str. 8 (früher Bromberg, Stiedrichftr. 14), am 20. 9. 98 J.; 
Bollziehungsbeamter a. D. Serdinand Priſtat in Birkenwerder bei 
Berlin, Ahornallee 12 (früher Bromberg-Schöndorf), am 12.10. 86 J.; 
Wwe. Noſina Pavel in Alt-Boyen am 4. 10. 80 J.; Viehhändler 
Eduard. Lewandowski in Bad⸗Altheide (früher Sarne, Kreis 
Rawitſch), am 13. 10. 77 J.; Frau Auguſte Lange, frühere In⸗ 
haberin von Hotel Franz in Samter, in Berlin N 55, Prenzlauer 
Allee 226, Mitglied der Ortsgruppe und Frauengruppe Berlin-Nord, 
am 4. 10. 80 J.; Samuel Plocki in Berlin NO., Neue Königftr. 12 
(früher Vandsburg, Wpr.), am 13.10, 60 J.; Stellwerksmeiſter Julius 
Neige in Frankfurt a. d. O., Stackerweg 4 (früher in Hohenſalza), 
am 26. 9. 70 J.; der frühere Kupferſchmiedemeiſter Auguſt Rraufe 
in Gorgaſt, Kreis Lebus (früher in Koſten), am 24. 9. 79 J. (K., den 
die Polen in Sczeppiorno internierten, wurde in der ganzen “Provinz 
Poſen als zuverläfliger, tüchtiger Meiſter geſchätzt, beſonders wegen 
ſeiner vortrefflichen Leiſtungen in der Errichtung von Brennereianlagen 
und im Spiritusapparatebau; der freiwilligen Feuerwehr gehörte er 
20 Jahre lang an, zeitweilig als Spritzenmeiſter und Nendant, und 
auch in vielen anderen Ehrenämtern hat er ſich in Koſten Verdienste 
erworben; er gehört der Ortsgruppe Küſtrin an); Sleiſchermeiſter 
Wilhelm Noak in Wanne-Eickel, Im Erlenkamp 22 (früher Tre» 
mefjen, Prov. Poſen), am 11.10, 70 J. 

Geſtorben: Baumeiſter Oberit. d. L. a. D. Carl Altmann jun. 
in Pakoſch, 52 J.; Kaufmann und Kirchenälteſter Ewald Jeske in 
Bromberg-Schleuſenau, 55 J.; Landwirt Paul Temme in Schepa⸗ 
nowo bei Bartſchin, 63 J.; Frau Wilhelmine Lau, geb. Götz, iu 
Grenzdorf, Kreis Wirſitz, 85 J.; Kaufmann Emil Klauß in Brom- 
berg, 65 J.; der frühere Bäckermeiſter Heinrich Luxat in Werni⸗ 
gerode (früher Bromberg) am J. 9., 71 J.; Kaufmann Erich Bie le 
7e ld in Greifswald (früher Bromberg) am 16. 9., 30 J.; Major a. D. 
Carl Friedrich in Berlin W 57, Winterfeldtſtr. 30 B (früher 
Oltrowo), am 14. 9., 69 J.; Baumeiſter Otto Greulich in Berlin 
(Bruder des Paſtors D. Karl Greulich in Kupferhammer); Hilfs⸗ 
Korrektor am „Posener Tageblatt“ Flelinſki, am 23.9, 77 G.; 
Major a. D. Albrecht von Waldenfels in Frankfurt a. d. O. am 
30. 9., 72 C.; Poſtſekretär j. R. Paul Soebel in Frankfurt a. d. O. 


am 2. J0.; Kaufmann Julius Schleſinger in Berlin-Lichtenberg, 
Scheffelſtr. 35 (früher Cremeſſen), am 13. S.; Frau Emma Kowald, 
Shefrau des Gymnaſiallehrers Paul Kowald, in Frankfurt a. d. O., 
Sophienſtr 20 (früher Poſen), am 26. 8.; Konrektor Rudolph Nau- 
hut in Oels (früher Batsweiler bei Hohenſalza) am 27. 9, 52 J.; 
Kaufmann Paul Gubert, der letzte deutſche Bahnhofswirt in Stadt 
Poſen, daun Mitpächter der Bahnhofswirtſchaft Breslau-Hauptbahn⸗ 
hof zuſammen mit dem früheren VBahnhofswirt Wehe aus Bromberg, 
am 27. Jo., 70 J.; Oberpoſtſekretär i. N. Ferdinand Braunſchweig 
in Lebus am 30. 9., 69 J.; Kaufmann Guſtav Ceglarſki in Poſen, 
früher Angeſtellter der Deutschen Landw. Sentralgenoſſenſchaft, ſeit 
zwei Jahren im Ruheſtand lebend, am 26. 9., 67 J.; Frau Marie 
Matufzkiewic f, geb. Sternadt, in Poſen am 26. 9., 80 J. 
* 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 


Aus der Grenzmark Pojen-Weftpreußen und der 
miftleren Oftmark. 

Weſeritz. Nach dem amtlichen Endergebnis der Erfatzwahlen für 
die grenzmärkiſche Landwirtſchaftskammer im Kreiſe Meſeritz entfielen 
von 1661 abgegebenen Stimmen auf die Landbundliſte, an deren Spitze 
der jetzige Landwirtſchaftskammerpräſident, Domänenpächter Fuß⸗ 
Altenhof ſteht, 747 Stimmen und auf die Lifte der Nationalſozialiſten, 
die von Landwirt Kahl-Eſchenwalde geführt wird, 914 Stimmen. Da 
auf den Kreis zwei Sitze entfallen, ſind die beiden Spitzenkandidaten 
ſomit gewählt. 

Schneidemühl. In dieſem Sommer waren 160 Jahre feit der Wieder- 
einverleibung Schneidemühls und des Netzediſtrikts in Preußen ver- 
gangen. Das Netzebruch wurde im 15. und 16. Jahrhundert mit deut⸗ 
ſchen Bauern und Bürgern beſiedelt und hatte ſeit jener Seit ſeinen 
deutſchen Charakter bewahrt. Die preußische Beſitznahme dieſes Ge- 
bietes durch die erſte Ceilung Polens im Jahre 1772 entſprach ſomit dem 
Geiſt und den Wünſchen der anſäſſigen Bevölkerung. 

Schneidemühl. Vom J. Oktober d. J. ab werden ſämtliche Schulen 
des Netzekreiſes, ſoweit fie der ſtaatlichen Aufſicht unterſtehen, zu 
einem Schulauffichtsbezirk zuſammengefaßt. Oer ſtändige Schulauf- 
ſichtsbeamte für die Schulen des Netzekreiſes ift der Schulrat in Schön- 
lanke. Der Schulaufſichtsbezirk Schneidemühl, zu dem bisher ein Teil 
der Schulen des Netzekreiſes gehörte, wird um die Schulen des Netze⸗ 
kreiſes verkleinert, erhält jedoch dafür ein Drittel der Schulen des 
Kreises Deutſch-Krone. Der bisherige Schulaufſichtsbefirk Deutſch⸗ 
Krone II, der von dem inzwiſchen nach Schneidemühl verſetzten Schulrat 
Buchholz verwaltet wurde, wird aufgelöſt. Die Schulaufficht im übrigen 
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Kreiſe Deutſch-Krone übernimmt Schulrat Neumann, der den bis- 
herigen Schulaufichtsbejick Deutſch-Krone I verwaltet hat. 
Schneidemühl. Von den im Neichshaushaltsplan für 1932 bereit- 
Sen an 15 l fe pros der im Oſthilfegeſetz vorgeſehenen 
Maßnahmen entfallen auf die Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 
insgeſamt 1 225 000 RAM, j g a N 


Aus der uns geraubten Oftmark, 
Aus Po eu. 


Kletzko. Der Beſitzer Joſef Eik im benachbarten Paulsdorf 
wurde zu vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt ver⸗ 
urteilt, weil mehrere Brände auß ſeiner Beſitzung auf ihn jurück⸗ 
geführt wurden. Ein Verwandter ift unter dem Verdacht, auf dem 
gleichen Grundſtück eine Brandſtiftung verſucht zu haben, ver- 
haftet worden. 

Poſen. Auf dem Poſener Flugplatz Lawicg ſtürzte der Ober⸗ 
leutnant Nikonow vom 3. Sliegerregiment ab. N. wurde ſehr ſchwer 
vorletzt, die Maſchine völlig zertrümmert. Der Unfall geſchah bei der 
Darſtellung eines Luftangriffs auf einen Bahnhof. 

Aawitſch. Beim Jiebenten Kinde des Schneidermeiſters Edmund 
Neiſe hat Generaljuperintendent D. Blau-Poſen die Patenftelle 
übernommen. 

Nogaſen. An Stelle des in den Nuheſtand getretenen Paſtors 
Huß wurde Paſtor Nöſeler aus Budfin zum Seelsorger der Ge- 
meinden Nogaſen und Kaiſersaue gewählt. 

Wollſtein. Der Leiter der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Bayerlein, 
iſt am 26. September ſeines Amtes enthoben worden, anſcheinend 
wegen unklarer Bilanz und überzogenen Kredits. 


Aus Weſtpreußen. 

Verent. Am 30. September, abends gegen 8 Uhr, wurde der Land- 
wirt Piotr Dywonkowjfki in Szumlas auf dem Anweſen des Landwirts 
Pawol Kaizer, daſelbſt, als er dort einen Diebſtahl ausführen wollte, 
von K. er ſchoſſen. 

Konitz. In der Nacht zum 2. Oktober brannte die Schneide 
mühle und Ciſchlerei des Baumeiſters Jan Landowſki nieder. Der 
Schaden beträgt etwa 60000 Zloty. L. war nicht verſichert. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Oſtmärkiſcher Herd“ 16 Seiten. 


Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Auzeigenteil kaun eine Haftung nicht übernommen werden. 


mung 


haben ſchon in den erſten Tagen die neuen 
Aniformbilder gefunden. Sie liegen ſeit dem 
1. Oktober den Packungen unferer unaufecht⸗ 
baren Zigaretten von überlegener Klaffı bei 
und entfalten vor uns das ruhmreiche 


Teitalter der 
Deutichen Freiheitskriege 


Semeinfam mit unſeren unnachahmlich ge» 
miſchten Zigarettenmarken für jeden ver⸗ 
wöhnten Seſchmack hilft uns die neue Bilder⸗ 
reihe mit ihren lebendigen Darſtellungen im 
beften Hinne volkswirtſchaſtlich kämpfen 
gegen Iruſt und Konzern. 
Deutſcher Raucher, bleibe wach und wähle:; 


Sturm Neusgtout6 


In alten Backungen liegen wertvolle Gutſcheine. 
Sturm-Zigaretten 6. m. b. 5. Dresden 


Naſere Bilder-Jauſch- Zentrale. 
Dresden - N., Schioßſtraße 9, tauſcht ab 
1. Okt. die Uniformbildor der erſten Roihe: 
Zeitalter Friedrichs des Sroßes 
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22 ige: N 
Vermäh i 1 70 Mrg., Weizenboden, 
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5 h i inem lan, an 
Ingenieur Paul Wilhelm Chauſſee ae Stadt u. 
in Berlin- Schöneberg 


Bahn, maſſiv. Gebäude, 
und Ruth, geb. Westphal 


| iſt mit ſämtlichem leb. 
aus Swinemünde, Früher Posen. | 


und toten Inventar 
zu verkaufen. 
Preis 33000 RM. Anz. 
10000 — 13000 RM. 
Emil Scheuschner, 
Renzow, 
Poſt Lützow i. Mecklbg. 


Der verdienstvollen Gründerin unserer Jung- 1 
Schar viel Glück! Mit kameradschafflichsten 
Segenswünschen. 

Die Swinemünder Jungschar, N 
—.. . ̃ , 


Preuß. Staatslotterie 


Ziehung 1. Klaſſe am 21/22. Oktober. 
Folgende Glücks nummern halte ich für 
meine Landsleute reserviert: 
Achtellose à 5 RM.: 129997, 130043, 144 136, 
343 596, 363 060. 
31312, 31338, 92333, 
214418. 5 


Viertellose à 10 RM.: 


40701, 350999, 376659. 
100026, 221 189, 247 666, 
249441. 


Bitte bestellen Sie sofort! Zahlung erst 
am 20. Oktober erforderlich. 


Dr. Düischke 
Staatliche Lotterie Einnahme 


Berlin W 30, Geisbergstr. 8-9 
Poſtſcheckkonto: Berlin 35222 


f Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. h. N. 
(Geschädigtenhlife des Deutschen ostbundes) 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


Halbe Lose à 20 RM.: 
Ganze Lose à 40 RM.: 


Verwertung von 


6% Reichsschuldbuchiorderungen 


durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


Land⸗Gaſthof, 20 Mg. gutes Ld., pr. maſſ. Geb. 
i. gr. Dorf, 30 km v. Bln. Forderung: 24000 M. 
Anzahlung 9000 M. 

Beſte Land⸗Schlächterei i. Induſtr.⸗ u. Bahndorf, 
2000 Einw., beſte maſſ. Geb. Umſatz: 4 Schweine, 
1 Rind, Kalb u. Schaf pro Woche. Forderung: 
16000 M. Anzahlung 7000 M. 

Konditorei, allein 1. verkehrsr. Vorort v. Berlin 
m. Vereinskegelbahn, viel Verkehr u. Vereine, 
beſ. Amſtände halber f. 28000 M. Anz. 12000 M. 

Bäckerei, Kleinſtadt, beſte Einrichtung u. beſte 


[Sichere Existenz! 


Wegen Erbſchafts⸗ 
teilung verkaufe ſofort 


Chrisil, Herberge 
zur Helmal 


in kl. Stadt Mecklen⸗ 
burgs, an Hauptſtraße, 
maſſive, faſt neue Ge⸗ 


maſſ. Geb. Forderung: 17000 M. Anz. 7000 M. bäude, äußerſt preis⸗ 
Schuldenfr. pr. Land⸗Schmiede m. Tankſt. i. gr. wert bei 3000 RM. An⸗ 
verkehrsr. Bauerndorf mit guten maſſ. Geb. zahlung. Kaufpreis 


Todesfallsh. m. 14000 M. zu verk. Anz. 8000 M. 
Außerdem über 200 Landwirtſch., 150 Gaſthäuſer, 


feſt 9000 RM., Reſtgeld 
bis 1935 feſt zu 5%. 
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Herrenzimmer 


mod., Eiche mit kaukaſ. 
Nußbaum, neu beſteh. 
aus: Bibliothekſchrank, 
230 em breit, Dipl.⸗ 
Schreibtiſch, rund. Tiſch, 
2 Stühle, Schreibſeſſel, 
275 RM. 

Einrichtungs GmbH 
Berlin-Halensee, 
Kurfürſtendamm 138. 

Brabant 4077. 


Übersetzungen 


polnisch, russisch, 
ischechisch. Schrift⸗ 
liche Arbeiten billigit. 


Fritz Bitkower, 
Berlin W 35, Magde⸗ 
burger Str. 30, I. Tel.: 
B 2, Lützow 3469. 


Landwirtschaft 


124 Mrg., guter Mittel- 
boden, in Schleswig⸗ 
Holſtein, 6 km von der 
Stadt, ½ km von der 
Bahn, mit überkompl. 
leb. u. toten Inventar, 
zu verkaufen. 
Preis 38 000 RM. Anz. 
12 000 bis 15 000 RM. 
Offerten unter 2712 an 
das Oſtland erbeten. 


Baugeſchäft 


mit Sägewerk u. Tiſch⸗ 


lerei — älteſtes und 


größtes am Platze — 

altersh. zu verpacht. od. 

auch zu verk. Ausk. ert. 
Neumann, 


Vorſ. d. Deutſchen Oſt⸗ 
bundes, Ortsgr. Sagan. 


pr. Klass. -Lollerie 


Lose . l. 


Lilltich Mat lone 


Einnahme 
Stettin. Augustastr. 8 
(früher Hohensalza.) 


ur 
Zeuchtune! 


Die Anzeigenge- 
bühren sind je- 
weils innerhalb 
8Tagen nach Er- 
scheinen zu be- 
gleichen. Nach 
Ablauf dieser 
Frist erfolgt ‘die 


Kleinhaus 


ade mit Laden 
u. 


Oſtmärker! Proviſionsfreil 
Glänzende Existenzen! 
Anzahl. M 


Geſchäftshaus mit gutgehendem 
Bäckerei» u. Konditoreibetrieb 
(vollkonzeſſioniert) in lebhafter 
Stadt Mecklenburgs . Preis 

hl. 


. 3 Anza 
Miethaus-Grundſtück in kleiner 5 
0 5 bn . 2 ooo 

Landwirtschaft, 4 Ag. eigener 


Ortſchaft an der Oſtbahn 


Beſitz u. 30 Mg. Pachtland, 
in der Altmark „. Preis 
a Anzahl. 
Geſchäftsgrundſtück m. Kolonial- 
waren⸗ u. Oelikateſſengeſchäft 
in beſter Lage Nordhauſens. 
Wohn- und Geſchäftshaus in 
ſchöner Stadt Mecklenburgs. 
Verkäufliches oder zu verpach- 
tendes, als Erholungsheim, 
Kinderheim, Sanatorium oder 
für Arzt mit Klinik geeig- 
netes Grundſtück in bekannt. 
Schwarzwald-Bad i. Schwaben 
evtl. Jahrespacht 

ch Kaution 
Sabrikgrundftück m. Wohnhaus 
und Bauparzelle in lebhafter 
Induſtrieſtadt Württembergs. 
Als Ganzes oder geteilt ver- 
käuflich. Preis für Fabrik. 
Preis für Wohnhaus mit 
Bauparzelll . 


Verkäufliches als Ferienheim 
oder dergl. geeignetes Haus- 
grundstück in der deutſchen 
Schweiz (Kanton Appenzell) 

f. 


8 

Landhaus einſchl. parkähnlichein 
Garten m. altem VBaumbejtand 
3700 qm im vornehmſten Teile 
des Ortes, vollkommen lärm- 
und ſtaubfrei, für Arzt mit 
Klinik oder dergl. geeignet, in 
Trannftein (Oberbay.); Preis 
Wohngrundſtück m. Vaugeſchäft 
in der Uckermark, an der 
Hauptverkehrsſtraße und zwei 
Minuten v. Bahnhof entfernt 
Billig verkäuflicher Induſtrie- 
oder Geſchäftshäuſer-Komplex 
m. eigener Werkſtatt im Vor- 
ort von Ulm . Preisforderung 
Anzahl. 


bei Verpachtung 250-500 


Grundstück mit Kolonialwaren⸗ 
geſchäft und Neſtauration in 
größerer Stadt, Nähe Mag- 
F777 

Landwirtſchaftliches Grundſtück 
im Freiſtaat Sachſen, nahe 
Bautzen, zum Betrieb einer 
Geflügelfarm hervorrag, ge⸗ 
eignet reis 

Anzahl. 

Villengrundſtück, einschließl. ge⸗ 
ſchmackvoller Gartenanlagen 
m. Jchönem alten Baumbeſtand 
790 qm, in Nieſa an der Elbe 
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